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Wie „Triumph“ und „Majeſtie“ vernichtet
wurden

Ueber die Frage, wer die engliſchen Linien-
fchiffe „Majeſtie“ und „Triumph“ verſenkt hat,
gibt jetzt der im „Söflinger Anzeiger“ mit Genehmigung
des Königlichen Feſtungsgouvernements Ulm veröffent
lichte Bericht des in Söflingen (bei Ulm an der Donau) be
heimateten UBootObermaaten Joſeph Rampf intereſſan
ten Aufſchluß. U. a. heißt es darin:

„Unter Führung des Kapitänleutnants Kerſing ging die
hrt an England vorbei gegen Süden. Erſt auf der Höhe von

iſſabon wurde uns klar, daß die Fahrt ins Mittelländiſche Meer
gehen ſollte. Gibraltar wurde glücklich von unſerem Tauch-
boot paſſiert. Später, als wir ſchon in der Ferne waren, haben
unis die britiſchen Wachtſchiffe bemerkt, die ſofort in eine Ver
folgung eintraten. Allein, wir tauchten unter und entſchwanden
ihren Blicken. Auch an Maklta kamen wir ungefährdet
vorüber, was nicht ganz einfach war. Dann fuhren wir umKreta herum und an der klein aſiatiſchen Küſte herauf,
ohne jedoch nennenswerten Hinderniſſen zu begegnen. Bei den
Jnſeln Lemnos und Jmbros entdeckten wir am 24. Mai
die erſten größeren engliſchen Einheiten, und gleich am Tage
darauf gingen wir z u m Angriff gegen das Linien-
ſchiff „Triumph“ vor, obwohl uns einige Torpedoboots-
zerſtörer bemerkt hatten. Deshalb hatten wir auch große
Schwierigkeiten beim Angriff zu überwinden, und erſt nach

erer Zeit gelang es uns, etwa um die Mittagszeit, das
Schiff durch einen einzigen guten Treffer, den
erſten abgeſchoſſenen Torpedo während der Fahrt, zu erreichen
und zu erledigen. Jn der Regel trifft ſchon der erſte Torpedo,
denn auf den Tauchbooten geht man ſehr ſparſam mit dieſen
wertvollen Geſchoſſen um. Am 26. Mai lagen wir wieder auf der
Lauer, und am Tage darauf gingen wir zum Angriff auf
das Linienſchiff „Majeſtic“ vor. Jm Morgengrauenwurde es auf ziemlich große Entfernung erledigt, ob-
wohl es durch viele Zerſtörer und Fiſchdampfer geſchützt wurde.
Daraufhin iſt die engliſche Flotte auf einige Zeit aus dem
Aegäiſchen Meer verſchwunden. Darauf fuhr unſer UBoot in
die Dardanellen und ſpäter nach Konſtanktinopel,
wo wir einen großartigen Empfang hatten.

Die Reichsdeutſche
waffenbrüderliche Vereinigung

in Berlin veranſtaltete am Freitag eine Kund
gebung im Abgeordnetenhauſe. Neben zahl-
reichen Vertretern der Staats- und Gemeindebehörden
ſah man den bulgariſchen Geſand ten, den öſterreichiſchun
gariſchen Generalkonſul, Graf Khuen Hedervary von der
öſterreichiſchungariſchen Botſchaft und Mitglieder der tür-
kiſchen Botſchaft. Oberbürgermeiſter Wermuth
hieß die zahlreichen Gäſte willkommen. Er ſagte u. a.,
treugeeinte Völker müßten in Not und Tod erſt recht treu
aneinander ſich halten. Mit dieſer Treue müßten wir die
Raſerei des Krieges zu Boden ſchlagen. Als Hauptredner
entwickelte Abg. Naumann Richtlinien für die künftige ge-
meinſame Entwicklung Deutſchlands und Oeſterreich Un
garns. Die Türkei werde fortan allein den
Türken gehören, mit denen uns ehrliche
Freundſchaft verbinden dürfte. Die junge
bulgariſche Nation ſei wie geſchaffen zum
Vermittlungs land zwiſchen Europa und
dem Orient. Schließlich ſchilderte Redner das Ver
hältnis Ungarns zu Oeſterreich. Abg. Schiffer
ſagte: Jn Freiheit haben wir uns gefunden,
in Freiheit wollen wir zuſammenbleiben.
An das abweſende Präſidialmitglied v. Mackenſen wurde
ein Begrüßungstelegramm geſandt.

Was wollen die Vereinigten Staaten mehr?
Reuter natürlich muß es wieder Reuter ſein

mee a aus Waſhington:
Der deutſche votſchafter Graf Bersdorff teilte dem

Staatsſekretär Lanſig mit, daß der Marineattaché v. Boy Ed
und der Militärattache v. Pagen abberufen wurden. Gleich-
zeitig erſuchte der Botſchafter um freies Geleit für beide
Herren,
England und die Mörder vom Dampfer

Baralong
Wie aus London vom 11. Dezember gemeldet wird, teilt

das Preſſebureau mit, daß die Umſtände, unter denen die Zer
ſtörung des deutſchen Unterſeebootes und die
Tötung der Beſatzung durch den Dampfer Bara-
long im Auguſt 1915 vor ſich ging, den Gegenſtand eines Schrift
wechſels zwiſchen England und den Vereinigten Staaten bilden.
Die britiſche Regierung werde deshalb gegenwärtig nichts ver
bffentlichen, außer daß ſie die unbewieſene Beſchuldigung des

en Negernng gut ſeß ſchon dunh dieſe
egierung uErklärung zum Mitſchuldigen des Mordes.

Sonntag, 12. Dezember 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. Dez. Amtlich wird verlautbart 11. De

zember 1915.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Geſchützkämpfe in Judicarien dehnen ſich nun
auch auf den Raum weſtlich des Chieſetales aus. Jm Ab-
ſchnitt zwiſchen dieſem und dem Conceitale wurden unſere
vorgeſchobenen Poſten auf dem Monte Fines vor überlege-
nen feindlichen Kräften zurückgenommen. Schwache An
griffe der Jtaliener in den Dolomiten gegen den Sio-
Sattel, im Görziſchen gegen den Nordhang des Monte San-Michels wurden abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn den Nachhutkämpfen auf montenegriniſchem Gebiet

wurden neuerlich über 400 Gefangene eingebracht.
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Bei Czartorysk haben wir ruſſiſche Aufklärungs-
abteilungen vertrieben. Sonſt Ruhe an der ganzen Front.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 10. d. M. nachmittags hat ein Geſchwader unſerer

Seeflugzeuge in Ancona Bahnhof, Elektrizi-
tätswerk, Gaſometer und militäriſche
Objekte ſehr erfolgreich mit Bomben be-
legt. Trotz des Schrapnellfeuers aus mehreren Geſchützen
und der ſehr ungünſtigen Witterung ſind alle Flugzeuge
unverletzt eingerückt. Flottenkommando.

Zuſammentritt des rumäniſchen Parlaments
Eine unbeantwortete Frage Take Joneskus

Bukareſt, 11. Dezember. Nach einer Pauſe von einer
Woche haben Kammer und Senat ihre Beratungen
wieder aufgenommen. Jn der Kammer antwortete der
Miniſterpräſident auf eine Jnterpellation
Take Joneskus über die auswärtige Lage und warum
Rumänien nicht eingeſchritten ſei. Jonesku wolle damit
vor allem eine politiſche Kundgebung veranſtalten. Es gebe
Fragen, auf die zu antworten er den Miniſterpräſidenten
nicht veranlaſſen könne. Jonesku erwiderte: Sie bringen
dem Parlament nicht die gebührende Achtung entgegen. Der
Miniſterpräſident erwiderte, er glaube, daß er dem Parla-
ment und dem Jnterpellanten achtungsvoll begegnet ſei, in
dem er ſofort geſagt habe, daß es ihm unmöglich ſei, zu
antworten. Der Miniſterpräſident ſagte weiter: Jn der ab-
gelaufenen Tagung hat niemand ähnliche Fragen geſtellt.
Wenn ich auch die Verpflichtung der Regierung gegenüber
übernehmen kann, ſo kann ich es doch nicht Jhnen gegenüber
tun. Deshalb erkläre ich mit Bedauern, daß ich die An
frage nicht be antworten kann. ((Wiederholter
e des Hauſes.) Die Sitzung wurde bald darauf ge-

en.
Im Senat wurde eine Anfrage an den Kriegsminiſter

angekündigt, betreffend die Spionenneſter in Ru
mänien. Auf einige Anfragen erwiderten der Präſident
Miſſir und der Ackerbauminiſter, daß die ſtaatlichen
Intereſſen die Freigabe aller auf die Landesverteidigung
bezüglichen Unterlagen verböten. Sodann wurde die Sitzung
geſchloſſen.

Eine Vertrauenskundgebung für die
rumäniſche Regierung

Die Antwort des rumäniſchen Sonats auf die
Thronrede, die am nächſten Donnerstag zur Beratung r 7 wird, hat folgenden Jnhalt:

Das Wort der Thronrede, daß alle Herzen die Gedanken
in Einigkeit zur Verteidi der Landesintereſſen Rumäniens

erheben ſollen, hat bei a tiefen Widerhall gefunden. Wirgeben uns Rechenſchaft derüber, daß wir bei der Sorge ange
ſichts der Ausdehnung des Weitkrieges nur durch Zuſammen
faſſung aller Anſtrengungen um den vereinigt durch das
gemeinſame Jdeal den Beſtand und die Zukunft des Vater
landes in dieſen ſchweren Zeiten ſchützen können. Die voraus-
ſehende weiſe Politik der Regierung rechtfertigt das Vertrauen
und die Unterſtützung, welche der Senat ihr auch weiter zu
leihen entſchloſſen re Wir ſind überzeugt, daß die Armee eine
ſichere und dauerhafte Grundlage für die Entwicklung einere fe e dee Rumänien ein Recht hat. deutſcher Kriegsſchie h

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Otto Chiele, Halle (Saale)

Aneona mit Bomben belegt
71. Mobilmachungswoche

Jn der vergangenen Berichtswoche (4.--10. Dezember)
wurden die militäriſchen Unternehmungen des Stellungs-
krieges im Weſten oft durch unſichtiges, ſtürmiſches
Regenwetter behindert. Dennoch kam es zuweilen zu leb-
haften Artilleriezweikämpfen, beſonders in Flandern und
in der Champagne: auch wurden die üblichen Kämpfe
mit Minen und Handgranaten nach wie vor fortgefikhrt.
Jm Luftkampfe wurden zwei engliſche und ein franzöſiſches
Flugzeug zur Strecke gebracht. An deutſchen Erfolgen ſind
zu melden die Wegnahme eines 250 Meter langen Stückes
des vorderen franzöſiſchen Grabens bei Aubérive (Cham-
pagne) und die Einnahme der franzöſiſchen Stellung auf
der Höhe 193 bei Sougin (Champagne) in einer Aus
dehnung von 500 Metern ſowie die Verſchüttung eines
franzöſiſchen Grabens mitſamt der Beſatzung bei Berry
au Bac (unweit Reims) durch Minenſprengung. Rück-
eroberungsverſuche des Feindes ſcheiterten ſowohl bei
Aubérive wie bei Souain.

Jm Oſten fanden im großen und ganzen nur Er
kundungsgefechte ſtatt. Ein größerer ruſſiſcher Angriff,
der am 5. November bei Morgengrauen im Bereiche
Rigas gegen unſere Stellung ſüdweſtlich des BabitSees
vorgetragen wurde, brach bereits vor unſerer Linie yu
ſammen, während am 7. November vereinzelte Vorſtöße
ſchwächerer ruſſiſcher Abteilungen mühelos zurückgeſchlagen
wurden. Ein deutſches Flugzeug, das durch ruſſiſches
Artilleriefeuer bei Markgrafen (an der kurländiſchen Küſte)
getroffen worden war, konnte mitſamt ſeinen Jnſaſſen von
den Unſeren geborgen werden.

Ebenſo heftig wie vergeblich waren wiederum die An-
griffe ſtärkerer italieniſcher Kräfte gegen die
Jſonzofront unſerer Verbündeten. Jhr Hauptziel blieb
der Görzer Brückenkopf, wo auf der Hochfläche von Doberdo
und bei Oslavija und an der Podgora, bei Redipuglia und
Polazzo, lm Abſchnitte von San Martino und am Berge
San Michele die ungeſtümen Sturmwogen der feindlichen
Infanterie unter ſchweren Verluſten ſich legen mußten.
Höchſt ſelten gelang es dem Feinde, in die öſterveichiſch
ungariſchen Gräben einzubrechen; wo es ihm gelang,
wurde er aber ſtets ſehr bald wieder hinausgeworfen. JwRaume von Tolmein gelang es hingegen unſeren Ser-
bündeten, für deren Tapferkeit und Schneid Freund und
Feind nur Anerkennung und Bewunderung haben können,
bei Dolje in taktiſcher Offenſive ihre Stellungen durch die
Eroberung eines feindlichen Frontſtückes zu verbeſſern. An
der Tiroler Front richtete der Feind ſein Artilleriefeuer
gegen den Feſtungsbereich von Lardaro und gegen die Ver
teidigungslinie von Riva und nördlich des Ledrotales. Feſt
aber ſtand und treu die Wacht vom Gardaſee bis zur Adria
und feſſelte faſt das ganze italieniſche Heer.

Auch in Tripolis und zur See war das Kriegsglück,
das bekanntlich auf die Dauer nur der Tüchtige hat, den
Jtalienern nicht hold. W Trivpolis haben die Senuſſi
ganze Arbeit gemacht. Sie haben das frühere türkiſche
Wilajet vom Feinde geſäubert, indem ſie ihm zahlreiche
Schlappen und empfindliche Verluſte zufügten. Nur die
Stadt Tripolis befindet ſich noch, geſchützt durch die Ge
ſchütze der Schiffe, in der Hand der Jtaliener. Zur See
wurde ein italieniſcher kleiner Kreuzer bei Valonag durch
ein öſterreichiſch-ungariſches Tauchboot verſenkt. Obwohl
die Jtaliener das Adriatiſche Meer mit eitler Vorliebe
„ihr“ Meer zu nennen pflegen, ſind unſere Verbündeten
dort durchaus die Herren. So hat eine öſterreichiſch
ungariſche Flottille im montenegriniſchen Hafen San Gio
vanni di Meduag, der in der Verſorgung des Heeres König
Nikitas und ſeiner ungebetenen ſerbiſchen Kriegsgäſte mit
Lebensmitteln, Waffen und Munition eine große Rolle
ſpielen ſollte, fünf Dampfer und zehn Segelſchiffe trotz des
Feuers der Küſtenbatterien verſenkt. Unter dieſen Schiffen
befanden ſich, ebenſo wie unter den 30 ſonſtigen Schiffen,
die im Mittelmeere während der letzten fünf Wochen ver-
nichtet worden ſind, nicht wenige italieniſche. Außerdem
wurden auf der Fahrt von Brindiſi nach Durazzo ein
italieniſcher Dampfer und ein italieniſcher Motors egler in
den Grund gebohrt und im Drin-Golfe ein albaniſcher
Motorſegler, der ſerbiſche Militärflüchtlinge mit Ge-
wehren, vier Kanonen und Munition retten ſollte, aufge
bracht. Ferner wurde das franzöſiſche Unterſeeboot „Fres
nel“, deſſen Beſatzung in Gefangenſchaft geriet, in der
Adria vernichtet, während im Kanal ein franzöſiſcher
Torpedobootszerſtörer auf eine Mine lief und geſunken iſt.
Die Behauptungen unſerer Feinde von der Zerſtörung

werden r häufige Wiederholung
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und allein an. die Mitteilungen unſeres Admiralſtabes
halten, die ebenſo untrüglich und wahrhaftig ſind, wie die
Nachrichten unſerer Oberſten Heeresleitung. Mit großer
Genugtuung hat es ganz Deutſchland aufgenommen, daß
unſere Regierung nach Erhärtung des Tatbeſtandes von
der engliſchen Regierung volle Sühne für die feigen und
verbrecheriſchen Mordtaten gefordert hat, die der Kapitän
des „Bargalong“ und ſeine Leute auf ihr und Englands
Gewiſſen geladen haben. Wir können ſicher ſein, daß
Deutſchland ſtrengſte Wiedervergeltung üben wird, falls
das perfide Albion, das ſo gern unter fremder Flagge
fährt, um eigene Bosheit und eigenen Frevel zu decken, die
Beſtrafung der Schuldigen verweigert.

Sehr gut ſteht es auf den Fronten unſerer osmani
ſchen Verbündeten. Jn Arabien haben türkiſche Trup-
pen im Vorgelände des engliſchen Zwinghafens Aden er
hebliche Vorteile erzielt und dringen ſtetig vorwärts gegen
dieſe Feſtung, in Meſopotamien (Jrak) wirft die
ſchwere Niederlage des engliſchen Generals Townshend
weiter ihre Wellen, bei Kut el Amara (am Tigris) wird
der Feind, der über 120 Kilometer zurückgeworfen iſt, von
ſeinen Verfolgern hart bedrängt. Auch in Perſien hat
der Vierverband ſorgenvolle Tage, nachdem ruſſiſche Streit
kräfte zwiſchen Kermanſchah und Sirma geſchlagen und zum
Teil gefangen worden ſind. Auf Gallipoli beherrſchen
die Osmanen vollkommen die Lage. Sie halten den Feind
nicht nur im Schach, ſie machen vielmehr im Stellungs-
kampfe Fortſchritte und bereiten durch ihr wirkſames
Feuer jedem Eingreifen feindlicher Schiffe bald ein jähes
Ende. Auch ihre Flieger betätigen ſich mit beſtem Erfolge
und ſind ein Schrecken feindlicher Panzerſchiffe, denen ihre
gutgezielten Bomben beträchtlichen Schaden zufügen. Auch
im Morgenlande zogen unſere Feinde im Luftkampfe noch
immer den kürzeren; wurden doch allein in Meſopotamien
ſechs engliſche Flugzeuge erbeutet.

Sehr raſch und ſehr günſtig hat ſich die Kriegslage
auf dem Balkan weiter entwickelt. König Peter hat
zwar noch ein Heer, aber kein Land mehr.
trümmer ſind höchſtens 40 bis 50 000 Mann ſtark, da,
abgeſehen von den Toten und) Verwundeten, von den
Heimläufern und Fahnenflüchtigen, 166 000 Serben durch
Gefangenſchaft außer Gefecht geſetzt worden ſind. An Ge
ſchützen leiden die kärglichen Reſte nicht geringeren Mangel
als an Proviant und Munition; denn auch die Erſatz Ge
ſchütze, die die Entente geſendet hat, ſind ſchon wieder ver
loren gogangen. 790 moderne Geſchütze, und 185 veraltete,
ſowie zahlloſe Geſchützrohre gehören zur Beute der ver
bündeten Sieger. Was von dem ſerbiſchen Heere noch
übrig blieb, kämpft nunmehr in Montenegro an der Seite
der Montenegriner, oder wird von den verbündeten Trup-
pen auf albaniſchem Gebiete verfolgt und zugleich von
Albaniern und Mohammedanern angegriffen. Jn Neu-
montenegro ſind Plevlje, Jpek und Djakova von den Ver-
bündeten genommen, während vor und um Berane ge
kämpft wird. Jn Mazedonien ſteht kein Serbe mehr, ſeit
dem Debau und Monaſtir. Ochrida und Struga in die
Hände der Bulgaren gefallen ſind. Nicht weniger traurig
iſt die Lage der Landungstruppen. Die Franzoſen ſind bei
KuvolocNegotinKadavar, die Engländer bei Koſtrina
geſchlagen worden und haben Gefaärgene, Kanonen und
Maſchinengewehre eingebüßt. Die Franzoſen ſind bereits
bis hinter Demir-Kapu, das ſogenannte Eiſerne Tor des
Vardarfluſſes, zurückgewichen und ſtehen, wie ihre Leidens
genoſſen, nur noch 20-25 Kilometer von der griechiſchen
Grenze. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Beſiegten, wenn
ſie König Konſtantins Hoheitsbereich betreten haben wer
den, ſich ein anderes Operationsgebiet ſuchen müſſen.
Hoffentlich gelingt es den Verbündeten, ſie auf dem kleinen
neuſerbiſchen Raume, den ſie im ſtändigen Zurückgehen
ſchr bald preisgeben werden, noch tüchtig zu zerzauſen und
zu zerrupfen, damit ſie recht würdig das Anſehen der
Entente in Griechenland vertreten können.

Weiteres Vorgehen des Vierverbandes
gegen Griechenland

Der Pariſer Vertreter der „Maily Mail“ erfährt, daß
die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Frankreich und
Großbritannien bezüglich der Balkanexpedition zu beſtehen
aufhören. Nach der Ankunft Greys und Kitcheners in
Paris ſei Uebereinſtimmung erzielt worden. Die
erſten Anzeichen der Einigkeit ſeien bereits aus der energi-
ſchen Haltung gegenüber Griechenland) zu entnehmen.
Jetzt, wo man beabſichtigte, Saloniki beſetzt zu halten, ent
ſchlöſſem ſich die Verbündeten, alle Zweifel bezüglich der
Abſichten des Königs Konſtantin zu entfernen. Sie wür-
den wahrſcheinlich eine gemeinſame Note überreichen, in
der ſofortige unzweideutige Antwort auf alle bereits ge
machten Vorſchläge verlangt würde.

Um Saloniki
Amſterdam, 11. Dez. Wie in einem hieſigen Blatt

gemeldet wird, erfährt die „Times“ aus Athen, daß das
griochtſche Kabinett geſtern lange Beratungen über die
Notwendigkeit raſcher Unterhandlungen mit den Entente
mächten zur Erledigung der bezüglch Salonikis ſchweben-
den Fragen abhielt.

Der Athener Korreſpondent der „Times“ meldet: Die
Franzoſen haben die Brücke weſtlich Hudowo ge
ſprengt. Einem anitlichen Telegramm zufolge ſind die
Spitäler der Verbündeten in Gewgheli ge-
räumt worden.

Die „B. Z.“ meldet aus dem Kriegspreſſequartier:
Die Zahl der befreiten Kriegs gefangenen aus
Oeſterreich- Ungarn dürfte 20000 bis 25000 be-
tragen. Viele Kriegsgefangene ſind inb ſerbiſcher Ge
fangenſchaft geſtorben. Das Schickſal von zahlreichen
Kriegsgefangenen, die nach Montenegro und Albanien
geſchleppt worden ſind, iſt unbekannt.

Jn Salonifki forderten der deutſche, der türktſche, der
öſterreichiſch- ungariſche und der bulgariſche Konſul ihre
Landsleute auf, ſich zum baldigen Verlaſſen der Stadt be
reit zu halten.

Die bulgariſchen Gouverneure im eroberten
Serbien

„Peſter Lloyd“ läßt ſich aus Sofia drahten: Zum Gou-
verneur des mazedoniſchen Okkupationsgebietes wurde
General Petrow, zum Gouverneur des beſetztenSerbiens General Kali nſchew ernannt.

Seine Heeres

8. und 9.

Ein ruſſiſcher Dampfer von Rumänien
beſchlagnahmt

Bukareſt, 11. Dezember. Bekanntlich hat die rumäniſche
Regierung das von Rußland angekaufte Schiff „Margaretha“
ſchlagnahmt. Das Schiff war mit ſeiner ruſſiſchen Ve
ſatzung im Hafen von Galatz. Geſtern Nachmittag verſuchte
der ruſſiſche Kapitän mit fünf Schleppern unter dem Schutz der
griechiſchen Flagge aus dem Hafen nach Reni zu ent
kommen. Die Hafenpolizei bemerkte jedoch den Fluchtverſuch und
hielt das Schiff an. Die ruſſiſche Veſatzung wurde ſofort durch
rumäniſche Seeleute erſetzt.

Die Eiſenbahnverbindungen über Serbien
Aus dem Kriegspreſſequartier wird gemeldet, daß die

Herſtellung der Eiſenbahnverbindung über Niſch der
Vollendung nahe iſt. Die neuen Orientexpreßzüge
werden aber, da ein Teil der Strecke noch durch die Zer-
ſtörung der Eiſenbahnbrücke über die Save unbefahrbar iſt,
über Temesvar und Worſchetz geleitet werden. Die Donau
wird bei Semendria überſchritten. Ueber die Morava und
die Niſchawa ſind zwei Probebrücken hergeſtellt, ferner
mehrere neue Flußbrücken, Kunſtbauten und eine mächtige
Talüberſetzung angelegt. Die normalſpurige Bahn
Belgrad--Ripanj iſt bereits in Betrieb genommen und
damit der Nachſchub geſichert.

Die „Ancona“-Note
Waſhington, 11. Dez. Das Reuterſche Bureau erfährt,

daß die an OeſterreichUngarn gerichtete Note wegen der
Verſenkung des Dampfers „Ancona“ davon ausgehe, daß
von öſterreichiſcher Seite zugegeben werde, daß die „An-
cona“ torpediert wurde, ehe alle Paſſagiere in Sicherheit
gebracht waren. Die amerikaniſche Regierung ſtehe auf
dem Standpunkt, daß, gleichgültig ob ein Schiff auf Be
fehl hält oder verfolgt wird, alle Paſſagiere ausgeſchifft
werden müſſen, ehe es in den Grund gebohrt wird. Die
Note iſt noch nicht veröffentlicht worden.

Nach einem Berichte der Aſſociated Preß aus Waſhington
beſteht die Gefahr, daß die Vereinigten Staaten die diploma-
tiſchen Beziehungen zu Oeſterreich- Ungarn abbrechen werden,
außer wenn ihrem Erſuchen, daß es mit der Verſenkung der „An
cona“ ſich nicht einverſtanden erkläre und Schadenvergütung zu
geſtehe, nachgekommen wird.

Engliſche Gewalttat auf einem neutralen Schiff
Bergen, 11. Dez. Der Dampfer „Bergens-

fiord“ der norwegiſchen AmerikaLinie iſt am Freitag in
Bergen angekommen, nachdem er in Kirkwall ein-
gebracht worden war, wo ein deutſcher Arzt an
Land feſtgehalten wurde, obgleich er einen
Paß vom amerikaniſchen Roten Kreuz hatte.
Die Engländer werden „Bergens Aftonbladet“ zufolge
hiernach keinen deutſchen Arzt mit einem Paß vom ameri-
kaniſchen Roten Kreuz durchlaſſen, da häufig Fälſchungen
feſtgeſtellt worden ſeien.

Verſenkt
London, 11. Dez. Lloyds berichtet: Der Dampfer

„Mink“ iſt nicht geſunken, ſondern infolge einer
Exploſion an der Küſte von Lincolnſhire auf Strand ge
ſetzt worden. Der Dampfer „Dante Alighieri“
wurde verſenkt. Der niederländiſche Schoner „Mar-
chieng“ ſtrandete bei Harboore. Die Beſatzung wurde
gerettet.

Nur für die Waffenehre!
Bern, 11. Dez. Eine römiſche Korreſpondenz des

„Secolo“ erklärt, daß die Engländer und Franzoſen auf
dem Balkan nur ſo lange kämpfen würden, wie es die
Waffenehre erfordere. Sie würden ſich wohl nach Saloniki
zurückziehen müſſen,, Was aber dann geſchehe, wiſſe man
nicht. Wenigſtens ſcheine darüber eine Meinungsver
ſchiedenheit zwiſchen Frankreich und England zu beſtehen.
England habe ſich eine neue Baſis in Mylos geſchaffen.

Der Zar will „den Feind vernichten“
Petersburg, 11. Dez. Bei dem geſtern im kaiſerlichen

Hauptquartier begangenen Feſt des Sankt Georg-Ordens
richtete der Zar an die Offiziere, die Ritter dieſes Ordens

ſind, eine Anſpra che und wünſchte ihnen vollen Er-
folg und Vernichtung des Feindes. Zu den
Soldaten, die Jnhaber des Ordens ſind, ſagte der Kaiſer,
er ſei überzeugt, daß die Feinde vom heimatlichen Boden
vertrieben werden würden.

Trotzdem Aeußerungen der RotenKreuz Schweſtern
über die deutſchen Gefangenenlager bereits
vorliegen, ſetzen einige ruſſiſche Blätter die Hetze
wegen angeblich ſchlechter Behandlung der gefangenen
Ruſſen fort. Das Blatt „Rjetſch“ veröffentlicht ſogar einen
öffentlichen Aufruf.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 11. Dez. Amtlicher Bericht von geſtern nachmittag:

Aus dem Verlaufe der Nacht iſt kein Ereignis von Bedeutung zu
melden. Jn der Champagne wurde der Kampf mit Gra-
naten fortgeſetzt. Am geſtrigen Tage wurde der Feind über den
Bergkamm ſüdlich von Saint Souplet zurückgedrängt.

Amtlicher Bericht von geſtern abend: Unſere Artillerie war
im Laufe des Tages beſonders im Artois tätig, wo ſie zwei
feindliche Batterien zum Schweigen brachte, die Boisen
Hache beſchoſſen. Ferner wurden feindliche Werke in der Gegend
von Quennevières, zwiſchen Oiſe und Aisne, in den Ar
gonnen und im Abſchnitte von Fontaine-gux-Carmes
wirkſam beſchoſſen.

Belgiſcher Bericht. Der Tag war durch ſehr heftige
Artilleriekämpfe gekennzeichnet. Unſere Batterien beſchoſſen wirk
ſam feindliche Anſammlungen und exöfſcieten das Feuer auf die
feindliche Artillerie in der Richtung auf Spermulie, Neſſen,
Woumen und in der Gegend von Maiſon Paſſeur. Unſere
7,-Zentimeter Geſchütze brachten einen deutſchen Minenwerfer,
der einige Tätigkeit entfaltete zum Schweigen.

Orientarmee. Nachdem klar erwieſen war, daß die
angeſtrebte Verbindung mit dem rechten ſerbiſchen Flügel nicht
mehr möglich war, entſchloß ſich die Heeresleitung, die vor
geſchobenen, von unſeren Truppen beſetzten Stellungen an
der Cerna bei Kriwolak zu räumen. Die aufein-
anderfolgenden Rückzugsbewegungen wurden ohne große Schwie-
rigkeit in Ordnung ausgeführt, obwohl die Bulgaren uns
mehrmals angriffen. Nach ſehr heftigen Kämpfen am

Dezember, in denen die Bulgaren zurückgeworfen
wurden und ſchwere Verluſte erlitten, haben wir eine neue Front
eingenommen, die ungefähr dem Laufe der Boſova folgt und ſich
an die Stellung der britiſchen Truppen anſchließt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Ritter des Eiſernen Kreuzes
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt Oberleutnäcit Guſtav

Rodewald aus Zeitz, Sergeant Schröder aus Langenſalza.
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Feldwebel- Leutnant

Koch aus Roßla, Unteroffizer Adolf Böttner aus Naumburg,
Gefreiter Otto Menzel aus Almrich a. S., Leutnant Ernſt
Ritzau und Gefreiter Paul Fluhr aus Eisleben, Gefreiter
Ernſt Weißbart aus Harkerode, Unteroffizier Kurt Franke
aus Merſeburg, Muſikmeiſter Kühne aus Delitzſch, Wehrmann
Georg Radlinger aus Zeitz, Wehrmann Max Schmidt aus
Tröbsdorf, Gefreiter Friedrich Hoffmann aus Heldrungen,
Karl Treudler vom Bahnhof Luckenau, Unteroffizier Walter
Reiche aus Sangerhauſen, Jnfanteriſt Franz Fröhlich aus
Haardorf, Kanonier Oskar Teuſcher aus Waldau, Zahlmeiſter
Stellv. Wingrich aus Bitterfeld, Wehrmann Becker aus
Köſſeln (erhielt auch das Friedrichs-Kreuz), Gefreiter Wilhelm
Rothe und Deckoffizier Franz Hein rich aus Doellnitz (Saal
kreis), Gefreiter Kurt Nord mann aus Aſchersleben, Unter
offizier Paul Spott aus Merſeburg, Jäger Degen aus FJeri-
chow, Musketier Oſtwald und Ober-Feldgendarm Kaiſer
aus Bergzow, Musketier Albert Kindle r aus Pechau, Unter
offizier Külz aus Großlübs, die Brüder Ewald und Paul
Lehmann aus Theeßen, Gardefüſilier Riethnick aus Par-
hau, Gefreiter Buſſe aus Rietzel, Gefreiter Otto Stahmann
aus Burg b. Magdeburg, Pionier-Gefreiter Altenkrüger,
Reſerviſt Gorgas und Ulan Soult (IJnvalide) aus Schlagen-
thin, Unteroffizier Willi Lindner aus Hohenprießnitz und
Tambour-Gefreiter Richard Peterſohn aus Eilenburg.

x

Sondershauſen, 11. Dez. (Bettfedern- und
Kiſſen-Spende.) Der Landrat des Kreiſes der Unter
herrſchaft des Fürſtentums Schwarzburg-Sondershauſen richtete
an die Gemeinden ſeines Kreiſes die Bitte um Spendung von
Kiſſen und Bettfedern. Daraufhin wurden 750 Pfund Federn
urid 410 Federkiſſen geſtiftet, außerdem noch bares Geld. Jn-
folgedeſſen konnte nicht nur den Anforderungen der Sonders-
häuſer Lazarette in vollem Umfang entſprochen werden, ſondern
es können auch für die Zukunft weitere Anforderungen befriedigt
und mit den Gaben noch Anſtalten und Bedürftige des Kreiſes
unterſtützt werden.

Weimar, 11. Dez. Krieg und Schule.) Das Großh.
Staatsminiſterium hat die Lehramtskandidatinnen
des Eiſenacher Oberlyzeums, die ſich für die Dauer des Krieges
der Regierung zur Verwendung im Volksſchuldienſt zur Ver-
fügung ſtellten, bereits ſämtlich abberufen und ihnen Lehrerinnen-
ſtellen im Großherzogtum überwieſen.

Aus Landes- und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Merſeburg, 11. Dez. (Das neue Heimder Landes
verſicherungsanſtalt für Sachſen-Anhalt) wurde
heute vormittag durch einen Feſtakt in dem umfangreichen Ge
bäude an der Bahnlinie Halle-- Merſeburg eingeweiht. Die
Feier, zu der neben den Spitzen der hieſigen Behörden auch die
geſamte Beamtenſchaft eingeladen war, bewegte ſich in ſchlichtem,
dem Ernſt der Zeit enſprechenden Rahmen. Dieſer Ton kenn
zeichnete auch die Anſprache des Landeshauptmanns Exzelleciz
Freiherrn von Wilmowski, der u. a. die vorherige Be
ſtimmung des Gebäudes als Reſervelazarett erwähnte. An
ſprachen hielten ferner die Vertreter der Regierung und des
Kreiſes.

Vereinsverſammlungen, Unterhaltungen aller Art
Weimar, 11. Dezember. (Eine Kriegstagung des

Thüringer Gaſtwirtsverbandes) fand am 8. d. Mts.
hier ſtatt. Es waren laut „Weimariſcher Zeitung“ 34 thüringiſche
Städte auf der Tagung vertreten. Der Verbandsſchriftführer
Schiebli e machte eine Reihe geſchäftlicher Mitteilun-
gen, die insbeſondere auch die Bierpreisſteigerungen berührken,
gegen die ſeitens des Wirteſtandes Einſpruch erhoben worden ſei,
weil infolge dieſer Steigerung der Wirteſtand ungeheuer zuleiden
habe. Von Roderberg (Ruhla) wurde hierauf beantragt, an
behördlicher Stelle dahin vorſtellig zu werden, daß den Gaſt
wirtsbetrieben mit Rückſicht auf die fleiſchloſen Tage ein ent-
ſprechend größerer Mehlvorrat zur Verfügung geſtellt
werde, um einſchlägigen Bedürfniſſen Rechnung tragen zu
könnnen. Verbandsvorſitzender Weißbarth (Jeng) bemerkte,
daß nach dieſer Richtung bereits Schritte vom Vorſtande aus getan
worden ſeien, die Beantwortung jedoch noch ausſtehe. Auf Antrag
Wyſcheropp (Weimar) will man beim Deutſchen Gaſtwirts
verband anregen, daß dieſer für Milderung der Ruhezeitver-
ordnung für die Gaſtwirtsangeſtellten während der Kriegs
dauer bei der Reichsregierung vorſtellig werde. Bachmann
(Gera) verbreitete ſich über einen vorliegenden n der Liefe
rungs und andere Verträge mit den Brauereien betraf. Um
einen ein heitlichen Verkaufspreis für heimiſ Biere
zu erzielen, ſei zu empfehlen daß man ſich durch einen Vertrag mit
den Brauereien inſofern einige, daß auch Wirte, die außerhalb der
Verbände ſtehen, zu verpflichten ſeien, einen einheitlichen Preis
in allen Fällen einzuführen

Lebens und Genußmittelfragen
Halberſtadt, 11. Dez. Abänderung der Höchſt

preiſe für Kohl.) Der Magiſtrat hat die Höchſtpreiſe für
Kohl wie folgt abgeändert: für Weißkohl beim Verkauf durch
den Erzeuger 2,50 Mark der Zentner, durch den Groß
händler 8,50 Mark der Zentner, durch den Kleinhändler
5 Pf. das Pfund; für Rotkohl 4,50 Mark, 5,0 Mark, bzw.
7 Pf.; für Wirſingkohl 4,50 Mark, 5,650 Mark bzw. 6 Pf.
Die Verordnung tritt mit dem 13. Dezember in Kraft.

Derenburg, 11. Dez. Von der Zuckerfabrök.) Jm
diesjährigen Betriebsabſchnitt der hieſigen Zuckerfabrik wurden
insgeſamt 285 000 Zentner Rüben geen 402 000 im Vorjaghre ver
arbeitet. Abgeſehen von einigen vorübergehenden Stockungen in
folge Kohlenmangels konnte der Betrieb glatt durchgeführt werden.
Auch Betriebsunfälle waren nicht zu verzeichnen. Neben den all
jährlich beſchäftigten heſſiſchen Zeitarbeitern waren als Hilfs-
kräfte auch 40 franzöſiſche Kriegsgefangene verwendet worden.

Frankenhauſen, 11. Dezember. (Tabakbau und
»rnte.) Der Anbau von Tabak erfuhr im vorigen Jahr wieder
eine bedeutende Ab nahme. Die Zahl der T anzer war
um 30 Proz. niedriger als 1913, die mit Tabak bepflangzte Flächeauch um faſt 27 b Da aber der Durchſchnittsertrag mit
2200 kg vom ha um reichlich 20 Proz. höher war, betrug der
Geſamtausfall bei einer Ernte von 22 767 t doch nur 11--12 Proz.
Der Geſamtwert berechnet ſich bei einem um faſt 30 Proz. en
Durchſchnittspreis von 66 Mk. für 1 z ſogar auf 15 Prog. mehr,
nämlich auf 15 Mill. Mk. Jm Thüringer Bezirk war die
Zahl der Tabakpflanzer mit nur 206 ſogar kaum halb ſo groß
als 1913 und ähnli r es bei der Fläche von 2060 a, von der
1833 im Zollamtsbezirk Meiningen und weitere 626 in
Frankenhauſen lagen. Durchſchnittsertrag inThüringen lag mit 2600 kg von 100 a über dem Mittel, ebenſo
der Wert von 71 Mk. für 1 dz. Jn den Bezirken Erfurt,
Meiningen und Saalfeld ſtellte dieſer ſich auf 80 M.,dafür allerbinge in Frankenhauſen nur auf 56 Mk. Hektar-

ertrag und Preis waren diesmal in um rund 40 Proz.
höher, als im Jahr vorher, der Geſ, der Ernte in der

baufläche allerdings nur um 3 Proz. ergeringeren An
reichte nirgendt 1 ha und nur in fünf Fällen W a.
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Der beim Gutsbeſitzer Schröter in

es waren ihm noch lange Jahre

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Eilenburg, 11. Dez. (Ueberfahren und getötet

Bötzen bedienſtete 15-
jährige Knecht Max Müller aus Eilenburg, der Getreide
nach dem Bahnhof Jeſewitz gefahren hatte, war im Begriff, nach
Bötzen zurückzufahren. Jn Jeſewitz, in der Nähe des Gaſthofs,
fiel er vom Wagen und kam ſo unglücklich unter die Räder zu
liegen, daß ihm dieſe über den Kopf gingen. Eine ſchwere Ver
leben des Schädels und des Gehirns führte den ſofrtigen Tod
herbei.

te. Osmünde, 11. Dez. (Unglücksfall.) Der7 jährige
Sohn des hieſigerr Maurers H. Böer verunglückte geſtern nach
mittag dadurch ſchwer, daß er von einem Laſtgeſchirr, an dem er
noch vorbeizukommen verſuchte, zu Falle kam und überfahren
wurde. Schwer verletzt wurde er in ein Halleſches Krankenhaus
gebracht. Dem Geſchirrführer trifft keine Schuld.

Verſchiedene Nachrichten
Brocken, 10. Dez. (Wetterausſichten.) Original

bericht, Nachdruck verboten. Die Kraft des Winters wechſelt auf
dem Brocken ſeit Anfang Dezember derartig häufig, wie dieſes
ſeit Jahren nicht dageweſen iſt. Nach den milden Tagen vom
4. morgens bis 8. abends, trat plötzlich und unerwartet wieder
Froſtwetter und leichter Schneefall ein. Auch geſtern hatten
wir früh und abends Nebel bei 4 und 5 Grad Kälte und öfters
Schneetreiben; aber in der übrigen Zeit großartige Ausblicke in
die nähere und fernere Umgebung. Jn der letzten Nacht hatten
wir 5 Grad Kälte und ziemlich ſtarken Schneefall; aber heute

3 Uhr morgens 5 Grad Wärme und Landregen. Alſo
innerhalb 3 Stunden ein Unterſchied von 10 Grad. Wir haben
bis heute im Monat Dezember nur 1 Eistag (Maximum unter
Null), 9 Froſttage (Minimum unter Null), 9 Sturmtage. Die
Sonnenſcheindauer beträgt an zwei Tagen nur 4 Stunden. Die
geſamte Niederſchlagsmenge vom 1.--10. d. Mts. in der Form
von Regen und Schnee 81 eMillimeter. Heute 10 Uhr vor
mittags: 6 Grad Wärme, ſchwerer Sturm und Landregen.
Die milde Witterung und weitere Regenfälle dürften wahr
ſcheinlich nur kurze Zeit anhalten.

Leipzig, 11. Dez. (Die Leipziger Neujahrsmeſſe)
beginnt Montag, den 3. Januar und endet Sonntag, den 16. Ja-
nuar 1916. Die Ledermeſſe findet Mittwoch, den 5. Januar
ſtatt.

tu. Dresden, 11. Dez. Warnung vor „Heizkugeln“.)
Vom Feuerpolizeiamt des Rates zu Dresden wird geſchrieben:
„Faſt koſtenloſe Heizung, tagelang anhaltende Hitze, dreimal
ſchnelleres Kochen, Heizen uſw. voerſpricht eine Berliner Firma
denen, die die ewigen Heizkugeln „Radion“ der Firma ein
angebliches Wunder der Feuerungstechnik verwenden. Es
ſind etwa Kilogramm ſchwere Tonkugeln von etwa 8 Zenti
meter Durchmeſſer, die, ins Feuer gelegt, dieſe Wunderwirkungen
hervorbringen ſollen. Keiner der angeprieſenen Erfolge
kann durch dieſe Kugeln erzielt werden, vielmehr wird der Ver
brennungsvorgang durch ſie geſtört und die Heiz- und
Kochwirkung verſchlechtert. Es iſt bedauerlich, daß derglei
chen ſchwindelhafte Anpreiſungen alljährlich bei Beginn
der Heizperiode zumeiſt die Minderbemittelten ſchädigen.“

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hochſchulnachrichten

Dr.Jng. h. c. Der Profeſſor der Mathematik an der
Münchener Univerſität Geh. Hofrat Dr. Aurel Voß wurde
anläßlich ſeines 70. Geburtstages von der dortigen Techniſchen
Hochſchule zum Doktor der techniſchen Wiſſenſchaften ehrenhalber
ernannt. Göttingen. Geheimrat Profeſſor Dr. Guſtav Cohn,
der bekannte Vertreter der Nationalökonomie an der Göttinger
Univerſität, vollendet am 12. Dezember das 75. Lebensjahr. Er
gehört bereits ſeit 1884 dem Lehrkörper der Georgia-Auguſta
an, nachdem er früher in Heidelberg, Riga und Zürich gewirkt
hatte. Profeſſor Dr. Walther BVorſche, ivatdozent für
Chemie an der Göttinger Univerſität, wurde zum Abteilungs
vorſteher am Allgemeinen Chemiſchen Laboratorium dieſer Uni
verſität ernannt. Jhm iſt die Leitung der organiſch-chemiſchen
Abteilung übertragen. Würzburg. Dem Pivatdozentem für
Pharmakologie und erſten Aſſiſtenten am pharmakologiſchen Jn-
ſtitut der Univerſität Würzburg Dr. phil et. med. Ferdinand
Flurh iſt der Titel und Rang eines außerordentlichen Profeſſors
verliehen worden.

Nachdruck verboten.

Die blonde Lüge
10]) Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Ja, man hätte wirklich meinen können, eine böſe Hexe
hätte über das Bankhaus „Mangelsdorf Sohn“ ein
Zauberſprüchlein geraunt.

Aber jetzt wollte er nicht daran denken und jetzt durfte
er auch nicht daran denken. Vorläufig mußte er ſein
eigenes Intereſſe beiſeite ſchieben, jetzt ſtand Arent van
Hoogſtraaten und deſſen Töchterchen im Vordergrund.

Noch manches Wort wurde zwiſchen den zwei Männern
geſprochen und da ſich Frank Mangelsdorf endlich zum
Fortgang erhob, ließ der Kranke die kleine Juliane rufen.

Sie erſchien mit ihrer Baboe und ſtreckte dem Beſucher
ſofort das Händchen entgegen, ſie hatte ihn ſchon vordem
ein paar Mal beim Vater geſehen.

„Er hat dich lieb und iſt unſer Freund, Juliane“, klang
es vom Bett her, „darum mußt du ihn auch lieb haben,
immer, immer.“

Das zarte fremdartige Kindergeſichtchen hob ſich, die
braunen Augen mit dem goldenen Leuchten, das aus
Herzenstiefen zu kommen ſchien, blickten mit überreifem
Ernſt auf den vor ihr Stehenden, dann zuckten zwei ſchmale
Aernichen empor und in ſonderbarſtem Deutſch zirpte es:
„Will dich auch lieb haben, du guter Mann.“

Da hob der Bankier das Mädelchen empor und drückte
das warme kleine Leben an ſich. Eine heiße Zärtlichkeit
erfüllte ihn und er nahm ſich vor, einmal nach beſten
Kräften für Juliane van Hoogſtraaten ein Vater zu ſein.

Sanft ſetzte er das Kind wieder zur Erde nieder.
Dann ging er, begleitet von der Dankbarkeit des
ken
Erſt im Kupee fand er Zeit ſeine Gedanken zu ordnen.

Wie eigen das war, nun hatte er alſo Anwartſchaft auf eine
Vaterſtelle.

Ob er gleich nachher mit Rita über alles ſprach?
Nein, es war wohl noch nicht nötig, wozu ihre Fröh-

lichkeit mit ſoviel Ernſt belaſten. Das hatte noch Zeit, noch
lebte ja Arent van Hoogſtraaten, und vielleicht irrte ſich der
Kranke, gab ſich in dieſen trüben Herbſttagen allzu trau-
rigen Gedanken hin. Vielleicht beſſerte ſich ſein Leiden und

beſchieden.

Sollte a aber wirklich m als Beutehinabholen in ſein finſteres Schattenreich, n war immer
och Zeit mit Rita ber die Keine Juliane au ſprechen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 12. Dezember.

Amtliche Prüfſtelle für Gliedererſatz
Jn Anlehnung an die Ständige Ausſtellung für

Arbeiterwohlfahrt, Charlottenburg, iſt eine Glieder-
erſatzprüfſtelle ins Leben gerufen worden, die ſich
mit der Unterſuchung der typiſchen Erſatzglieder für
fehlende Arme und Beine befaſſen und deren Verwendbar-

keit für beſtimmte Berufe prüfen ſoll.
Aus den Lazaretten werden Kriegsbeſchädigte zur Verfügung

ſtehen, die innerhalb der Prüfſtelle an Hand und Maſchinenver
richtungen beſchäftigt werden ſollen. Auf dieſe Weiſe hofft man
eine Lehrmeiſterſchule für die verſchiedenen Betriebsförderungen
hevanzubilden. Die Einführung der durchgeprobten Kunſtglieder
im gwerblichen Betrieb muß dann von denjenigen Firmen aus
gehen, die Kriegsbeſchädigte einſtellen wollen. Die Prüfſtelle wird
fortlaufend an die ſämtlichen Lazarette, gegebenenfalls auch an
die Maſchinenbauanſtalten, blätter verſenden, in denen die
Fortſchritte im Kunſtgliederbalt und die Ergebniſſe in den ver
ſchiedenen Berufen verzeichnet werden. Die Berufsarten ſind:
Metallarbeiter, Holzarbeiter, Transportarbeiter, Tagelöhner für
den Dienſt mit Hacke, Beſen, Karre, Textilarbeiter und landwirt
ſchaftliche Arbeiter.

Zweckloſes Zurückhalten des Goldgeldes
Jn einzelnen Kreiſen der Zivilbevölkerung iſt immer noch

die Anſicht vertreten, daß die Heeresangehörigen Heimatur
laub erhalten, wenn ſie ſelbſt oder ihre Verwandten und
Freunde Gold geld ſammeln und der Reichsbank zuführen,
dieſe Abſicht iſt unzutreffend, denn dieſe Beſtrebungen haben auf
die Gewährung von Urlaub keinerlei Einfluß. Das Zu rück-
e halten von Goldgeld aus dieſem Grunde iſt

daher zwecklos und geſchieht nur zum Nachteil des Vater
landes. Je mehr Gold der Reichsbank zugeführt wird, umſomehr
ſteigt die wirtſchaftliche Kraft und das Anſehen des Deutſchen
Reichs gegenüber dem Auslande.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 814.—822. Ausgabe werden

aus Halle genannt: Preußiſche Verluſtliſte Nr. 393:
Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 5: Utffz. Otto Schulze (8. Komp.) vermißt.
Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 11: Utffz. Kurt Friedrich (3. Komp.), bisher
vermißt, in Gefangenſchaft. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 66: Herbig,
Walter (1. Komp.) gefallen. Fuchs, Paul (2. Komp.) leicht verw.
Jhle, Paul (3. Komp.) leicht verw. Scharf, Otto (5. Komp.) ver
mißt. Heinrich, Otto (4. Komp.) vermißt. Naumann, Wilhelm
(4. Komp.) Giebichenſtein, vermißt. Brode, Paul (9. Komp.) leicht
verw. Wolf, Rudolf (9. Komp.) verw. und vermißt. Bertram,
Hugo (9. Komp.) leicht verw. Hoppe, Otto (10. Komp.) Giebichen-
ſtein, vermitzt. Utffz. Hermann Seiffarth (11. Komp.) Trotha,
vermißt. Oſterloh, Guſtav (12. Komp.) leicht verw. Reſ.Jäger
Batl. Nr. 4: Müller IV, Kurt (1. Komp.) gefallen. Sächſiſche
Verluſtliſte Nr. 231. Reſ.Pionier-Komp. Nr. 53: Zille,
Willy, verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 394. Jnf.
Regt. Nr. 24: Heinrich, Max (2. Komp.) ſchwer verw. Reſ.
IJnf.Regt. Nr. 36: Gefr. Martin Moritz (6. Komp.) gefallen.
Hartel, Karl (7. Komp.) leicht verw. Jnf.-Regt. Nr. 165:
Kirmſe, Willy (10. Komp.) leicht verw. Teike, Frang (11. Komp.)
leicht verw. Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 228: Opel, Franz (4. Komp.)
vermißt. Utffz. Karl Hoffmann (5. Komp.) Trotha, in Gefgſch.
Degenhardt, Robert (5. Komp.) Trotha, in Gefgſch. Pionier
Regt. Nr. 31: Ritter, Richard (5. Komp.) ſchwer verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 395. 2. Garde-Reſ.Regt.:
Damme, Hans (7. Komp.) bisher verw. gemeldet, gefallen.
Kaiſer Alexander Garde-Gren.Regt. Nr. 1: Seyfarth, Max
(9. Komp.) bish. ſchwer verw., in Gefgſch. Garde-Gren.Regt.
Nr. 5: Quandt, Ernſt (2. Komp.) leicht verw. Wehner, Karl
(3. Komp.) leicht verw. Jnf.-Regt. Nr. 93: Flügel, Willy
(5. Komp.) leicht verw. Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 226: Böhme, Karl
(4. Komp.) vermißt. Schröder, Friedrich (9. Komp.) leicht verw.
Jnf.-Regt. Nr. 360: Löffelholz, Wilhelm (12. Komp.) ſchwer verw.

3. LandſturmJnf.-Erſ.Batl. d. IV. Armeekorps: Taßhauer,
Elemens (2. Komp.) geſtorben, infolge Krankheit Preußiſche
Verluſtliſte Nr. 396. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 22: Kallenowski,
Kurt (11. Komp.) leicht verw. b. d. Tr. Füſ.-Regt. Nr. 72:
Haaſe, Max (6. Komp.) Giebichenſtein, gefallen. Jäger-Batl.
Nr. 4: Engelmann, Auguſt (4. Komp.) bisher vermißt, in

Rita kannte Arent van Hoogſtraaten nicht, ſie zeigte
kein Jntereſſe für Franks geſchäftliche Bekanntſchaften,

Umd dann malte er ſich aus, wie Rita die Rolle als
Pflegemutter der kleinen Juliane kleiden würde.

Er lächelte.
Eknen ſcharfen Kontraſt mußte das exotiſche ſüße

Mädelchen zu ihrem pikanten rotblonden Charme bilden.
Die ſchöne goldrote Frau mit den Nixenaugen, und das
Kind mit dem Bronzeteint, deſſen Augen ſo fromm und
verträumt, und ſo märchentief blickten.

6.

Jn der nächſten Zeit traten ſo viele geſchäftliche Dinge
an Frank Mangelsdorf heran, daß ſein Beſuch in Wies-
baden langſam in den Hintergrund rückte. Er kam gar
nicht mehr dazu, an Arent van Hoogſtracten und die kleine
Juliane zu denken und allmählich vergaß er faſt die Unter
redung am Krankenbett.

Es war tatſächlich als ſei das Bankhaus verhext wor-
den, ein Aerger jagte den anderen und Frank Mangelsdorf
ſaß jetzt oft bis zur ſpäten Abendſtunde in ſeinem Kontor
über Berechnungen. Der alte Stefan ſtand ihm in dieſen
ſchweren Tagen treu zur Seite. Er bemerkte mit Kum-
mer, wie müde und abgeſpannt ſein junger Chef jetzt im
mer ausſah. Und es ärgterte ihn dann doppelt, wenn er
in irgend einem Blatte las, die ſchöne Frau Rita Mangels-
dorf hätte dies oder jenes Feſt mitgemacht. Es folgte
ſolchem Bericht gewöhnlich eine eingehende Beſchreibung
der Toilette, die ſie getragen. Frau Rita war nicht um
ſonſt eine der ſchickſten Frankfurter Damen.

Wie entſetzlich oberfächlich muß doch dieſe Frau ſein,
folgerte Karl Stefan bekümmert, ſie gibt ſich eitlen Ver-
anügungen hin und ihr Mann bricht faſt unter den
Sorgen zuſammen, die mit einem Male von allen Seiten
auf ihn einſtürmen. Sie war ihm von Anfang an nicht
beſonders ſympathiſch geweſen, die rotblonde Schönheit,
jetzt aber fand er ſie direkt unſympathiſch. Sie iſt falſch
und raffiniert, dachte er, aber er wußte auch, mit welch
ſtarker Liebe Frank Mangelsdorf an dem goldhaarigen
Weibe hing und es tat ihm leid, daß gerade Mangelsdorf,
der grundanſtändige und warmherzige Menſch, es ſo ſchlecht
mit dem Los getroffen, das er in der Ehelotterie gezogen.

Der junge Bankier ſelbſt kam allerdings niemals auf
eine ſolche Jdee. Für ihn war Rita noch immer die liebſte
und verehrungswürdigſte Frau, die es gab. Gewiß, er
hätte ſie ſich weniger mondän gewünſcht, wäre glücklicher
gewefen, wenn er öfters des Abends mit ihr gemütlich

ch. (A. N.). Engel, Max (4. Komp.) bisher vermißt, in
Gefgſch. (A. N.). Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 59.
Kluge, Fritz, M. Aſſ.-Argzt, 12. 10. in Hamburg geſtorben. Löbe,
Otto, B.-Mt., Trotha, 26. 10. in Wilhelmshaven geſtorb. Döring,
Otto, Ob.-Hzr. d. R. bisher vermißt, T. Preußiſche
Verluſtliſte Nr. 398. Füſ.-Regt. Nr. 36: Buſch, Curt
(3 Komp.) inf. Krankheit geſtorben. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 72:
Bongoll, Paul (7. Komp.) leicht verw. Reſ.Jnf. Regt. Nr. 81:
Schulze, Johannes (5. Komp.) leicht verw. Preußiſche
Verluſtliſte Nr. 399. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 72: Pollmec,
Alfred (4. Komp.) bish. verletzt, geſtorben. Jnf. Regt. Nr. 148:
Schurig, Hugo (11. Komp.) bisher vermißt, verw. Jnf.Regt.
Nr. 170: Utffz. Rich. Franke (3. Komp.) bisher vermißt, in
Gefgſch. (A. N.). Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 207: Ltn. d. Reſ. Wolf-
gang Dellbrück (8. Komp.) leicht verw. Zuſammengeſetztes
Jnf.- Regt. Sick: Zahnn, Arno (13. Komp.) leicht verw.

Zehn Regeln für die Weihnachtseinkäufe

Zu Nutz und Frommen für Käufer und Verkäufer
geben wir hier die Regeln für den Weihnachtseinkauf
wieder, die der „Deutſche Käuferbund“ aufgeſtellt hat:

1. Beſinne dich frühzeitig auf deine Weihnachtsgeſchenke un
a Meve deren Einkauf nicht bis auf die letzten Tage vor dem

2. Kaufe, wenn du anders kannſt, nie am Sonntag, auch
nicht vor Weihnachten, denn auch die Kaufleute brauchen Ruhe
und Erholung.

3. Sprich freundlich mit Verkäufer und Verkäuferinnen, miß-
brauche nicht ihre Zeit und Geduld bei Auswahl der Waren uſw.

4. Kaufe nicht am ſpäten Abend; du machſt am Tage beſſere
Einkäufe und verkürzeſt nicht den Feierabend von Kaufleuten,
Angeſtellten, Boten.

5. Gekaufte Ware tauſche ſelten um und nie am Abend bei
chäftsandrang, ſondern in den ruhigen Morgenſtunden.
6. Nimm die Pakete, wenn du irgend kannſt, ſelber mit;

mußt du deine Waren ins Haus bringen laſſen, dann ſchreibe
deine Adreſſe genau auf und gedulde dich, wenn die Waren nicht
„ſofort“ zu dir kommen.

7. Machſt du Geſchenke nach auswärts, dann bringe ſie zeitig
vor dem Feſt zur Poſt, und auch nicht am ſpäten Abend.

8. Empfangene Ware bezahle ſofort.
9. Zahle angemeſſene Preiſe, damit du durch die

Sucht, billig einzukaufen, nicht das Einkommen derer ſchädigſt,
die von ihrer Hände Arbeit leben müſſen, denn der Kaufmann
und Fabrikant wird dir nichts ſchenken, ſondern wird an den
Löhnen ſeiner Arbeiter ſparen müſſen.

10. Willſt du dich vor dem Weichnachtsfieber der Hetzerei und
des ſchlechten Gewiſſens bewahren, ſo befolge dieſe Ratſchläge
und gib ſie weiter an andere.

r

Aus unſerem Zoo
Der entronnene glücklich wieder eingefangene junge Wolf

wurde, da die neue Käfiganlage wegen Mangels an genügend
ſtarkem Geflecht noch nicht fertig geſtellt werden konnte, vorläu
fig in dem erſten Käfig am Alpinenwege untergebracht, der bis
her 2 Füchſe beherbergte. Das mit gleichem Transport gekom-
mene Wolfsmännchen muß einſtweilen mit dem Schlafraum der
neuen Käfiganlage vorlieb nehmen. Nachdem der Ausreißer
wieder dingfeſt gemacht war, wurden die beiden alten nicht mehr
zuchtfähigen Wölfe mit Rückſicht auf die Futterverhältniſſe er-
ſchoſſen. Eine wertvolle Neuerwerbung ſtellen 2 aus dem Königs
berger Tiergarten ſtammende Wapitikälber dar, die in dem klei-
neren Wapitigehege untergebracht, aber noch durch eine Schranke
von den alten Tieren getrennt ſind. Ebenfalls neu angekommen
ſind 4 junge Wildſchweine, die ſich in einem Gehege am Alpi-
nuumweg tummeln. Werden die Tierchen beim Freſſen oder Wüh-
len geſtört ſo kann man ſtets die für die Wildſchweine charakte
riſtiſche Art des Aufmarſches beobachten; die Tiere laufen nicht
in dichten Haufen, ſondern hintereinander in einer Kette, wobei
die folgenden alle Schwankungen der erſten wiederholen, als ob
ſie feſt verbunden auf Gleiſen liefen. Von morgen Sonntag
ab ſind im oberen kleinen Saal der „Reilsburg“ eine Angahl
Tierbilder eines neuen noch wenig bekannten Münchenen Mo
lers ausgeſtellt. Es ſind friſche lebenswahre Darſtellungen in Oel,
Paſtell, und Federmanier, die beſonders in Jägerkreiſen Liebha-
ber finden dürften. Die Beſichtigung kann unentgeitlich erfoi-
gen, und zwar Sonntags vormittags zwiſchen 1035 und 1 Uhr,
ſonſt nach Anmeldung im Büro des Gartens.

AX.:

hätte zu Hauſe ſitzen können, und wenn ſie ein wenig An
tetkl genommen an ſeinen Jntereſſen. Doch ſeine Liebe
fand ſich immer wieder zu der Entſchuldigung hin: Sie iſt
ein großes Kind, ein genußſüchtiges Kind, das die Hände
nach allem ausſtreckt, was glänzend und bunt iſt!

Und wenn ſie zuweilen, für irgend eine Geſellſchaft
fertig, vor ihm ſtand, dann ſchwand auch der letzte Schatten
in ſeinem Jnnern. Die von Seide und Spitzen umhüllte
Schlankgeſtalt war gar ſo anmutig, und der blendende
Marmorhals ſtieg gar ſo köſtlich aus den duftigen Um
hüllungen. Die grauen Augen blickten ſo verwirrend und
die goldrote Gloriole um das feine Köpfchen war ſo
wunder wunderſchön.

Ein Geſchöpf, dazu geſchaffen nur durch Sonne und
Glanz zu gehen, dachte dann Frank Mangelsdorf und er
empfand es wie ein Himmelsgnadengeſchenk, Rita ſein
Eigen nennen zu dürfen.

Es wäre Sünder geweſen, ihr von kalten geſchäftlichen
Angelegenheiten zu reden. Und je mehr Sorgen und
Aerger an ihn herantraten, deſto mehr bemühte er ſich,
daheim eine immer heitere Miene aufzuſetzen. Nein, keine
Silbe ließ er zu Hauſe von all den geſchäftlichen Miß
erfolgen verlauten, und doch meinte er manchmal, Frau
Holm müſſe darum wiſſen. Eine von ihr leicht hinge-
worfene Frage oder ein ſpöttiſcher Seitenblick, wenn er
etwas ſagte, machten ihn mehrmals ſtutzig.
Vielleicht bildete er ſich das auch nur ein, er mochte die

dicke Frau nun einmal nicht beſonders leiden. Aber feſter
und feſter ſchloß er ſich jetzt an den alten Stefan an, den
das Büroperſonal heimlich „Altjüngferchen“ nannte und
der doch in ſeinem Denken ſo ig altjüngferlich war.
Ein tüchtiger Geſchäftsmann und weitblickend, das hatte
der junge Bankier niemals ſo anerkannt, wie jetzt, wo das
bisher in ruhigen glatten Weſſerſtraßen fahrende Geſchäfts
ſchiff in fremden Waſſern trieb und jeden Augenblick auf
eine Sandbank ſtoßen konnte. Jetzt, wo es galt als
tüchtiger Steuermann ſeine Pflicht zu tun, da ſtand ihm
Sigehiee Beſonnenheit des alten Prokuriſten treu zur
Seite.

„Wir müſſen durch, und wir kommen durch!“ das war
der Zauberſpruch, mit dem es dem alten Herrn immer
wieder gelang, den zuweilen erlahmenden Mut Franks an
zufeuern. Bis dann ein Tag kam, do er dieſe Worte nicht
einmal ſich ſelbſt mehr zuzurufen wagte.

(Fortſetzung folgt.)



AſtorigLichtſpielhaus und Paſſage Theater
Wenn ſchon an ſich die wöchentliche Film- Kriegs

r iſt n jedesmal auf ein beſonderes Intereſſe
rechnen kann denn dieſe lebendigen Ausſchnitte aus der Wirk-
lichkeit bringen ganz als ſonſtige Bilder es vermögen

Tapferer Leben und Treiben an den Fronten das
Hempfgelän mit einem Worte: den Krieg dem Beſchauer

r de u De r von denegsbidern, die unſere beiden führenden Lichtſprielhäuſer von
Oeſterreichs höchſten Grenzen“ zeigen. Wenn es
der Beweiſe bedurfte für die agenden Leiſtungen, die unſere
öſterreichiſchungariſchen Verbündteten in dieſem „Krieg in
3000 Meter Höhe“ einer feindlichen Uebermächt gegenüber und
einem grandiofen Kampfgelände zum Trotz hier kann man
die Zeugniſſe haben und ſehen. Ganz ſicher ſind dieſe Aufnahmen
nicht nur zeitgeſchickliche Dokumente von Reiz, ſondern wirklichauch eine Garde ung der Kinematographie. Auch die weiteren

Kriegsbilder und das ſonſtige Programm ſtehen auf der ge
wohnten Höhe.

Ein tatſächlicher Jrrtum. Jn Nr. 578 der „Halleſchen
Zeitung wurde eine von geſchätzter Seite ausgehende Warnung
vor Privatbettelei veröffentlicht. Ein junges Mädchen
ſollte mit einer Sammellifte und der Bitte um Beiträge für den

Frauen, Ortsgruppe
Da ein Aus

Bettelei. Jnzwiſchen iſt aber der Nachweis geliefert worden,
daß es ſich hier tatſächlich um ein vaterhändiſ, Unternehmen
handelt, das Uunterſtützung verdient. So-
präſident in Merſeburg haben die Erlaubnis nicht für eine Samm
lung, ſondern für den Poſtkartenverkauf gegeben und auch die
hieſige Polizeiverwaltunge ſoll ihre Zuſtimmung gegeben haben.
Es handelt ſich demnach nicht um Sammlung, ſondern um den
Verkauf von Poſtkarten, die zum Preiſe von je 10 Pfg. vertrieben
werden. Von jeder Karte fließt ein Drittel des Betrages dem

i der Nationalſtiftung zu. Wir richten nunmehr an
unfere Bürgerſchaft die Bitte, das Unternehmen nach Möglichkeit
unterſtützen zu wollen, denn es kommt Hinterbliebenen unſerer
wackeren Seehelden zugute, die ihr Leben für das Vaterland dahin-
gegeben haben. Schirmherrin der Ortsgruppe Deſſau iſt die Frau
Erbpri in Leopold von Anhalt.

Beamten-Konſumverein. Die Zeitungsmitteilung, daß in
der Haupt- Verſammlung beantragt worden ſei, die Dividende
gänzlich fortfallen zu laſſen, iſt nicht zutreffend. Der Antrag be
zweckte vielmehr eine Herabſetzung des ſatzungsmäßig feſtgelegten
Rabattes von 1244 Proz. auf 8 Proz., um die beſtehenden hohen
Verkaufspreiſe ermäßigen zu können. Ueberdies war die
Verſammlung in dieſer Angelegenheit nicht beſchlußfähig.

Fortbildungsſchule des Kaufmänniſchen Vereins. Die Ab-
teil für Kundenwerbung (nur Schüler der Oberklaſſen) ver
anſ am vergangenen Sonntag eine Beſichtigung der
Schaufenſter hieſiger Zigarren-Geſchäfte; die Aufgabe ging dahin,
das am meiſten in die Augen fallende, geſchmackvoll ausgeſtattete,
alſo am beſten kundenwerbende Schaufenſter zu ermitteln; ferner
ſchriftktch zu ü welche Punkte zu dieſer ng ge
führt haben. Einige zwanzig Schüler reichten Bewerbungen ein
und halten a e etwa 5 Schaufenſter im Jnnern der Stadt
als „vorzügldch Kundenwerbend“ ausgewählt. Die eingelaufenen
Arbeiten wurden auf Grund der treffenden Begründungen und
der Ausſtattung gewertet. Weil muſtergültig wurden
jetzt Preiſen ausgezeichnet oder lobend erwähnt die Schüler:
W. Burkhardt (b. d. Firma Rich. Heinze), K. Krüger (Thiem K
Töwe), K. Schmeißer (Thiem C Töwe), K. Sitte (L. Eisfeld),
E. Bocker (C. P. Hehnemann), M. Müller (Gebr. Koch), K. Stei
nert (V. er an (Natorp Eberhardt), K. j

Aus dem Gerichtsſaal
Der Streit um den S 63 des Handelsgeſetzbuches.

6 ne ehemalige der B. U., klagte
da n Kaufmannsgeri n die genannte Firma aufzahlung von ſechs Wochen Gehalt in Höhe von 375 Mark. U. war

ſchon längere Zeit nervös überarbeitet, weil die Angeſtellten ſo
knapp waren. Er hatte deshalb ſeine Bemühungen darauf gerich-
tet, eine Heilkur in einem Sangatorium zu erhalten, deshalb hatte
er einen bei der A nwerſicherung geſtellt. Am
19. Juli erhielt er dann plötzlich Beſcheid, daß er am 20. in einem
Eiſenacher Sanatorium eintreffen ſolle. Er konnte deshalb ſeinem
Chef keinen mündlichen Beſcheid mehr geben und ſchrieb einen
höflichen Brief, indem er ihnn mitteilte, daß er in ein Sanatorium
abgereiſt wäre Er erhielt in dem Sangatorium von dem behan
delnden Arzte ein Zeugnis, daß er erwerbsunfähig ſei und an
Gehirn- und Rückgratſchwäche leide. Sein Chef verweigerte ihm
aber dann die Zahlung des Gehaltes für die Zeit der Krankheit.
U. klagte. Die Firma beantragte Klageabweiſung, da U nicht im
Sinne des S 63 krank geweſen ſei. Der Vertreter U.s bemerkte
hiezu, daß die Reichsverſicherung nur nach wochenlangen Prüfun
gen und ärztlichen Atteſten eine Kur bezahle. U. müſſe deshalb
unbedingt im Sinne des S 63 krank geweſen ſein. Das gehe
auch aus dem eingangs erwähnten Zeugnis des Sanatorium-
arztes hervor. Das Gericht kam nach eingehender Beratung zu
einer Ablehnung der Klage. U. ſei nicht im Sinne S 63 krank
geweſen. Eine ſolche Heilbehandlung diene lediglich dazu, einen
Angeſtellten vor einer nahenden Krankheit zu ſchützen oder ihn
wi recht friſch zu machen. U. hätte ganz ruhig ſeine Arbeit
weiter verſehen können.

Der Fall iſt von grundſätzlicher Bedeutung für die Hand
lungsgehilfenſchaft, da man im allgemeinen davon ausgeht, daß
ehe eine Ueberweiſunng in ein Sangatorium erfolgt, eine derartige
Erſchöpfung eingetreten iſt, daß auch die Krankenkaſſe einſchreiten
und Krankengeld zahlen würde. Mit anderen Worten, daß jemand
dann voll erwerbsunfähig iſt.

Der Förſter ein Wilderer
Forſt bei Helleruborn liegt in der an Wild reich geſegneten

Dübener Heide. Hier hauſte ein alter Förſter namens Hen-
necke, der ſchon lange bei ſeiner vorgeſetzten Behörde unter dem
Verdacht des Wilderns ſtand. Nachgewieſen war ihm allerdings
noch nichts. Nur wegen einiger Holgentnahmen hatte er ſich Dis
ziplinarſtrafen zugezogen. Sein Jagdbezirk grenzte an den einer
Gemeinde. Der Gemeindejagdbezirk war an einen Herrn von
Schl. verpachtet, der mit großen Unbehagen eine nicht durch ihn
hervorgerufene Abnahme ſeines Wildbeſtandes feſtſtellen mußte.
Am 5. Dezember 1913 pirſchte er von ſeiner an der Grenze des
Jagdbegirks liegenden Jagdhütte aus. Plötzlich hörte er gegen
10 Uhr morgens einen Schuß. Er blieb ſofort in gedeckter Stell
ung ſtehen, um zu warten, was ſich noch ereignen werde. Als er
über eine Viertelſtunde gewartet und ſich nichts ereignet hatte,
wollte er ſeiner Wege gehen. Da trat plötzlich ein Mann in
Förſteruniform aus der Schonung und ſpähte vorſichtig nach allen
Seiten. Dann verſchwand er wieder, um nach geraumer Zeit
nochmals in den Geſichtskreis des Wartenden zu kommen. Dann
verſchwand die Perſon, die auch mit einer Büchſe verſehen war.
Der Jagdpächter von Sch. ging am ſelben Tage zum Forſtmeiſter,
den er aber nicht antraf. Am nächſten Tage ſtieß er mit ihm zu
ſammen und teilte ihm ſeine Beobachtungen mit. Der Fortſt-
meiſter ahnte ſofort, was die Glocke geſchlagen hatte und ging
mit Herrn von Schl. auf die Suche. Jn der Nähe des Waldteiles
wo die Perſon ſpähend aus der Schonung getreten war, ſchlug
dann ein Jagdhund an. Als die beiden Herren zutraten hing an

einem Fichtenaſte ſchön ſäuberlich aufgebrochen ein Rehkitz. Da

neben hing das Gekröſe und auf der Erde lag der Aufbruch. An
der Art, wie das Reh geöffnet war, erkannte der Forſtmeiſter ſo
fort ſeinen Förſter Hennecke. Der Forſtmeiſter beſchloß, dem H.
aufzulauern, um zu ſehen, was er mit dem Reh anfangen werde.
Zu dieſem Zwecke wurden an demſelben Abend, einem Sonn
abend, Vorbereitungen getroffen, um den Wildſchütz zu faſſen.
Der Forſtmeiſter zog ſeinen Aſſiſtenten ins Vertrauen und beide
ſtellten ſich an dem Kreuzwege auf, an dem Hennecke vorüber
mußte, wenn er das Reh bergen wollte. Abends gegen ſieben Uhr
Uhr kam H. auf einem Rade ohne Laterne in der Richtung nach
Möhlau angefahren. Er traf auf den dort aufgeſtellten Aſſiſten
ten. Beide waren überraſcht, ſich ſo plötzlich vor ſich zu ſehen und
Hennecke ſagte ohne die Spur einer Erregung, daß er nach Möhlau zum Schneider fahren wolle Für dieſen Abend war die
Geſchichte mißlungen. Der Forſtmeiſter wollte deshalb den H.
unmittelbar der Tat bezichtigen. Am Sonntag Morgen fuhr er
mit ſeinem Aſſſtenten nach dem Jagdhaus des Hennecke. Die-
ſen trafen ſie in einer Hoſe an, aus der das Hemd an der Stelle,
wo man zu ſitzen pflegt heraushing. (Angeblich war nämlich H.
auf dem Wege zum Forſtmeiſter, um zu beichten.) Der Forſt
meiſter nahm H. beiſeite und frug, ob er da und da geſchoſſen
habe. Erſt wollte ſich H. nicht entſinnen und ſagte dann, daß er
auf einen Fuchs geſchoſſen habe. Hennecke ſollte dann am Nach-
mittage zum Forſtmeiſter kommen, damit ein Protokoll über den
Vorfall aufgenommen werden könne. H. beichtete dann kurz vor
dem Unterſchreiben, daß er geglaubt habe, einen Fuchs zu ſchie-
ßen und aus Verſehen einen Rehbock geſchoſſen habe. Er hätte
geglaubt, daß der Herr Forſtmeiſter am Freitag oder Sonnabend
kommen würde, da habe er alles erzählen wollen. Am Sonntag
Morgen habe er ſich geſchämt, als alter Jäger einen Fuchs mit
einem Reh verwechſelt zu haben, und er hätte in Gegenwart
des Aſſiſtenten nichts ſagen wollen. Er habe geglaubt, daß es
ſtreng verboten ſei, Rehböcke abzuſchießen und habe deshalb ge-
glaubt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Die Sache zog ein Diszi-
plinarverfahren nach ſich und jetzt mußte ſich Hennecke auch wegen
Wilderns vor der Halleſchen Strafkammer verantworten. Er
7t an, daß das Gelände ſehr wellig geweſen ſei, und daß er

shalb nicht habe ſehen können, ob ein Fuchs oder ein Reh an
komme. Als er dann entdeckt habe, daß es ſich um ein Rehkälb-
chen handle, ſei der Schreck in ſeine Glieder gefahren, denn ihm
ſei angedroht worden, wenn nochmals etwas mit ihm vorfalle,
würde er entlaſſen. Deswegen habe er auf eine günſtige Ge
legenheit gewartet, um unter vier Augen mit dem Forfſtmeiſter
zu ſprechen. Am Sonntag morgen ſei er auf dem Wege zur
Förſterei geweſen, ſeine Hoſe müſſe ihm beim Ausgleiten ge
ſage ſein. Er habe nicht die Abſicht gehegt, das Reh zu verkau-
en.

Der Staatsanwalt hält den Angeklagten der Wilderei für
überführt und beantragt vier Monate Gefängnis, da es unerhört
ſei, daß ein Förſter wildere. Der Verteidiger iſt der Anſchau-
ung, daß man die Angaben des Hennecke nicht widerlegen könne,
wenn auch vieles, gegen ihn ſpräche, müſſe man doch zu ſeiner
Freiſprechung kommen. Das Gericht ſpricht nach langer Bera-
tung den Angeklagten frei. Es ſpräche vieles, ſehr vieles gegen
den Angeklagten, doch könne man ihn nicht völlig überführen. Er
müſſe deshalb freigeſprochen werden. Der Verhandlung hatte
ein Merſeburger Regierungsrat beigewohnt.

Kleine Nachrichten
25 000 Menſchen obdachlos

Einem Amſterdamer Blatte zufolge meldet die „Times“
aus New York, in Hopewell ſeien infolge des Brandes
25 000 Perſonen obdachlos. Der Schaden betrage über
zwei Millionen Dollars. Zwei Räuber, die in eine Bank
einzubrechen verſuchten und ein Beamter, der Dokumente
in Sicherheit bringen wollte, wurden erſchoſſen.

Börſen- und Handelsteil
Vom Zuckermarkt

Berlin, 10. Dezember.
Die deutſchen Märkte verharrten in dieſem Berichts-

abſchnitt im allgemeinen in mehr oder weniger fühlbarer Untätig-
keit, und auch über die Frage der Preisfeſtſetzung für die
Betriebszeit 1916--17 hat ſich, wie die „Deutſche Zuckerindu-
ſtrie“ ſchreibt, die Aufregung allmählich etwas gelegt, aber es iſt
bemerkenswert, daß im Reichstag verſchiedene Anträge einge
bracht worden ſind, die ſich mit der kommenden Ernte beſchäf-
tigen. Ein Antrag der Konſervativen befaßt ſich mit Aenderung
der Beſtimmungen über zucker haltige Futtermittel
dahingehend, daß im Herbſt 1916 die Rübenbauer im Bezuge der
vertraglich ihnen zuſtehenden Rübenſchnitzel durch Maß
nahmen der Regierung nicht beſchränkt werden, ſowie daß
die Rübenbauer berechtigt ſind, die ihnen zuſtehenden Mengen
grüner, gemiſchter oder Häckſelmelaſſe direkt von der Fabrik zu
Originalpreiſen zu beziehen. Die ſtarke Verteuerung
der Melaſſe in dieſer Betriebszeit hat ja viel böſes Blut ge-
macht, ebenſo wie die Beſchlagnahme der Schnitzel, und
ſomit ſind die angeführten Anträge völlig verſtändlich und man
wird nur wünſchen können, daß ſie Erfolge zeitigen. Die De-
zemberAblieferungen der Fabriken leiden vielfach noch unter dem
Wagenmangel, mehr Sorgen hat indeſſen in letzter Zeit
die rechtzeitige Beſchaffung der Kohlenzufuhren, nament
lich auch den Raffinerien, bereitet, und es ſind wiederum viele
ſehr ſtörende Betriebseinſchränkungen zu verzeichnen. So wird
es als ziemlich belanglos angeſehen, daß ſich eine weitere Ver
teilung von Rohzucker vorausſichtlich bis in den nächſten Monat
hineinzieht, denn die Raffinerien ſind vorläufig mit Rohware
ausreichend verſorgt. Ueber den Verkehr in Ernte 1916--17 ſind
Veränderungen nicht zu berichten. Das Ende der Rüben-
verarbeitung kommt wöchentlich näher, und es beſtätigt ſich,
daß die Ausbeute im Durchſchnitt befriedigt, aber die Rüben-
menge, infolge Verfütterung, hinter den Annahmen zurückbleibt.
Bei der ſo bedeutenden volkswirtſchaftlichen Bedeutung des Rü-
benbaues bleibt es ein Erfordernis, daß der kommende Rü-
benanbau vergrößert wird.Vom öſterreichiſchen Zuckergeſchäft iſt, nachdem die
freigegebenen Verbrauchszucker inzwiſchen raſche Unterkunft ge-
funden haben und Raffinerien mit dem Verkauf fertig ſind, Be
merkenswertes nicht gemeldet worden.

Am Londoner Markt hat die Tendenz zwiſchen ruhig
bis feſt geſchwankt, ohne daß ſich eine nennenswerte Aenderung
in den Preisverhältniſſen vollzogen hätte. Hauptſächlich für eng-
liſche Verbrauchsware blieb das Geſchäft vollauf befriedigend. Die
engliſchen Vorräte an Rohware betrugen am 27. November
50 589 To. gegen 40 698 To. in der Vorwoche und 115 650 T. im
Vorjahre.

NewYork meldet unterm 2. Dezember zu anziehenden
Preiſen einen ſtrammen Markt. 5,52 c. wird jetzt für ſofortige
Centrifugals gefordert, nachdem folgende Preiſe für Kuba-Cen-
trifugalzucker bezahlt worden ſind: 5,20 c. für 4000 Sack ſofort,
4,64 c. für 50 000 Sack Januar, 4,39 c. für 33 000 Sack Februar,
alles frei New-York. Muscovaden notieren 4,75 c. und Refined
Granulated 5,90—6,05 c. Aus einem Bericht der New-Yorker
Fondsbörſe geht eine ſtarke Nachfrage für alle Zuckeraktien her
vor.

Warenſtauung im Hafen von Archangelsk
Bukareſt, 8. Dezember. Auf Grund einer Mitteilung der

engliſchen Geſandtſchaft bringt der Handelsminiſter zur Kennt-
nis, daß infolge der außerordentlichen Anhäufung der Waren im
Hafen von Archangelsk der Hafenbetrieb zum Stillſtand gekom-
men ſei, ſo daß die dort liegenden Waren weder aufgela-
den noch weiter transportiert werden könnten. Die

Geſandtſchaft ſagt deshalb, daß die Ausſtellung von Garantiezer.ſflation ah Keſteler von Waren in England nicht mehr er.
fehlenswert ſei.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 11. Dez. Die Verhältniſſe an der Börſe haben keine

Aenderung erfahren bei nahezu vollkommener Geſchäftsſtille
Auf allen Gebieten ſind auch die Kursveränderungen belanglos.

Getreidebericht
Berlin, 11. Dez. Der Verkehr am Produktenmarkt war bei

geringer Beteiligurig ſehr ſtill, da jegliche Anregung fehlte. Die
Umſätze in Kartoffeln, Pferdemöhren und anderen
Erſatzmitteln, die in mäßigem Umfange zuſtande kamen, fanden
zu geſtrigen Preiſen ſtatt. Wetter: Trübe. Der Getreidemarkſ
blieb ohne Notierung.

CLetzte Telegramme
Jtalieniſche Stimmen zur Kanzlerrede

Mailand, 11. Dez. (Ueber Bern.) Zur Rede des
Reichskanzlers ſchreibt „Corriere della Sera“, er ſei ge-
neigt zu glauben daß das deutſche Volk nicht mutlos ſei,
ſchon deswegen, weil man die moraliſche Energie beim
Gegner nie unterſchätzen dürfe. Betreffs der Ankwort des
Reichskanzlers auf die Anfrage Scheidemanns meint
„Corriere della Sera“, das ganze Friedensgerede laſſe er-
kennen, daß der Krieg noch weiter dauern müſſe und weiter
dauern werde.

Was ich denk' und tu', trau ich andern zu
Berlin, 21. Dez. Londoner Blätter brachten am 20. No-

vember die völlig aus der Luft gegriffene Meldung, daß
ſich nach Verſenkung des franzöſiſchen Truppentransport-
dampfers „Calvados“ drei Mann dieſes Schiffes an das
Unterſeeboot geklammert hätten und von deutſchen Offi-
zieren mit Fußtritten ins Waſſer zurückgeſtoßen worden
ſeien. Natürlich können ſelbſt die Engländer nicht glauben,
daß ſie trotz der Weiterverbreitung ihrer Lügenpreſſe mit
einer einzelnen derartig plumpen und bösvwilligen Er-
findung irgend welchen Eindruck auf die Neutralen machen.

Abwartende Haltung des Vierverbandes auf dem Balkan?
Mailand, 11. Dez. Der Preſſevertreter des „Secolo“,

der wegen ſeiner Beziehungen zum Elyſée als für gut
unterrichtet gilt, glaubbt, daß der Vierverband vorerſt auf
dem Balkan eine abwartende Haltung einnehme.

Jtalien werde das ſerbiſche Heer organiſieren und gemein-
ſam mit Rußland ſtarke Kräfte verfügbar halten. Der Korreſpon-
dent läßt aber mit aller Deutlichkeit durchblicken, daß Jtalien
erſt dann etwas unternehmen werde, wenn es überzeugt ſei, daß
England und Frankreich tatkräftig vorangehen würden. Dieſe
Maßnahme rechtfertige ſich ſchon im Hinblick auf die begangenen
ſchweren Fehler.

Venizelos erklärt
Amſterdam, 11. Dezember. Venizelos gab dem Athener

Korreſpondeten der Tigris als auf die letzte Mitteilung des Kö-
nigs von Griechenland eine Erklärung, in der die Haltung Grie-
chenbands bezüglich Kleinaſiens und Thraziens beſprochen wur
den. Er ſagte, Griechenland ſei durch ſeinen Vertrag verpflichtet
geweſen, Serbien zu helfer. Aber ſelbſt das nicht der Fall
geweſen wäre, ſei es ein großer Fehler geweſen, Serbien ſeinem
Schickſal zu überlaſſen. Griechenlands Mobiliſierung hätte den
Alliierten auf dem Balkan moraliſches Uebergewicht verſchaff:,
und die Gefahr wäre für das Land gering geweſen. Die Mehr-
heit des Parlaments ſei bereit geweſen, dieſe Gefahr auf ſich zu
nehmen. Es wäre dann möglich geweſen, durch die Einberleibung
von neuen Gebieten in Kleinaſien und Thrazien und durch die
Einverleibung Zyperns ein großes Griechenland zu bilden. Der
König habe die Gefahren des Hrieges überſchätzt und kein Recht
gehabt, die Miniſter zu entlaſten und das Parlament aufzulöſen.
Venizelos ſagte weiter, er ſei nicht Republikaner, ſondern für
eine konſtitutionelle Monarchie, die Griechenland nötig habe.
Er halte es für ſeine Pflicht, ſich bei den nächſten Wahlen wäh-
len zu laſſen, um gegen die Art und Weiſe, wie ſie durchgeführt
worden, zu proteſtieren. Der Korreſpondent der Times legte
die Erklärung dem Könige vor, der ſich mitsdem Jnhalt zwar nicht
einverſtanden erklärte, aber doch gewünſcht haben ſoll, daß ſie
ebenſo veröffentlicht werde, wie ſeine eigenen Mitteilungen.

x

(Wiederholt. Schon in Finem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 11. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf vielen Stellen der Front lebhafte Tätigkeit der

beiderſeitigen Artillerien.
Nach ſtarker Feuervorbereitung griffen die Franzoſen

abends unſere Stellung auf und öſtlich der Höhe 193 (nord-
öſtlich von Souain) erneut an. Der Angriff iſt abge
ſchlagen. Die Stellung iſt genau ſo feſt in unſerer
Hand, wie ſie uns auch durch die künſtlichen gegenteiligen
Behauptungen in den franzöſiſchen Tagesberichten der letz-
ten Zeit nicht hat entriſſen werden können.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage bei den Heeresgruppen der Generalfeldmar-

ſchälle von Hindenburg und Prinz Leopold
von Bayern iſt unverändert.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen

Ein ruſſiſcher Angriff brach nördlich der
Eiſenbahn Kowel--Sarnhy verluſtreich vor der öſter-
reichiſch- ungariſchen Linie zuſammen.
Nördlich vor Czartorysk wurden auf dem weſt

lichen Styr-Ufer vorgegangene Aufklärungsabteilungen des
Feindes vertrieben.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.
Ueber die bulgariſchen Armeen liegen neue Nachrichten

noch nicht vor.
Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 11. Dez. Bei ungewöhnlich mildem Wetter dauert in faſt
ganz Deutſchland das trübe Wetter mit Regenfällen fort, nur im
äußerſten Nordoſten (Memel) iſt bei leichtem Froſt etwas Schnee
gefallen. Jm Dienſtbezirk ſtieg die Temperatur in der Nacht
ſtellenweiſe bis auf 15 Grad. Ausſichten für Sonntag:
Zeitweiſe aufklarend, mild, Regenſchauer.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.
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Der Burſche des Herrn Oberſt
Humoreske von Enugen Jſolani

I,

Heldvoſbrief des Oberß von Lorenhofen an ſeine Tochter
10. Juli 1915.

Liebſte Olgal
die kriegeriſchen Ereigniſſe, liebes Kind, wirſt

Du beſſer unterrichtet ſein, als ich ſie Dir zu ſchildern ver

Jch i vier Wochen, wenn wir mit unſerer
großen Aktion zu dem vorläufig geſteckten Ziele gekommen
ſind, auf kurze Zeit Urlaub nehmen zu können. Und dann

ich mit Dir gemeinſam noch einmol unſeren Sieges-
sug verfolgen; dann können wir uns daran erfreuen, daß
auch ich nicht ganz unbeteiligt an den herrlichen Waffen
taten unſerer Truppen war.
Ich will Dir daher nur heute von meinem perſönſſichen
Ergehen erzählen, was ich um ſo lieber tue, als ich in der
angenhmen Lage bin, Dich, mein geliebtes Kind, über mich
vollkommen zu beruhigen.

Perle.
habe ihn eigentlich nicht ohne Vorurteil zum
en angenommen, denn er hatte noch nicht gedient und

kſt in ſeinem Zivilverhältnis Kaufmann. Er iſt
aus unſerem Orte. Er iſt bei ſeinem Vater im Geſchäft
tätig. wie es ſcheint, wohlhabender Leute Sohn. Solche
Leute ſind nicht gewohnt, Burſchendienſte zu verrichten,
meinte ich, und daß er ſich ſelbſt dazu drängte, war mir
zumal erſt recht verdächtig. Will ſich vom Dienſt drücken,
hat Angſt vor den Kugeln, ſagte ich mir.

Aber ich täuſchte mich wirklich. Es iſt ein ganz braver
Kerl, auch im Dienſt und tapfer wie nur Einer, konnt ihn
ſogar bereits für das Eiſerne Preuz eingeben, das ihm
ſicher iſt.

Um mich aber iſt er beſorgt wie nur ein eigener Sohn
es ſein könnte. Wirklich ein ganz prächtiger Menſch dieſer
Seidel, lauſcht mir die leiſeſten Wünſche von den Augen ab.
Du könnteſt nicht beſſer für Deinen Vater ſorgen wie es
dieſer Burſche tut. Dabei ein fröhlicher netter und ganz
gebildeter Menſch, mit dem man ſich ganz gut unterhalten
kann. Wenn er nicht eben mein Burſche wäre, würde ich
ihn wohl gern näher zu mir heranziehen. So aber loeidets
wohl die Subordination nicht, wenn man's eben auch im
Kriege damit nicht ſo genau nimmt, wie zur Friedenszeit.

Plaudere übrigens mit ihm zuweilen, natürlich auch
don unſerem Heimatsort. Er kennt natürlich alle; Kauf
leute kümmern ſich ja aus Geſchäftsrückſichten um alle Be
wohner. Scheint auch Dich zu kennen, haſt vielleicht ein-
mal in dem Geſchäft etwas gekauft. Als ich einmal ge-
legentlich ſagte, daß ich an meine Tochter ſchreiben müſſe,
platzte er heraus, daß er „das gnädige Fräulein kenne“,
wurde dann aber gleich ſtill, denn er ſchien wohl zu fühlen,

Aus Marie von Ebner-Eſchenbachs
Grillparzer- Erinnerungen

Die drei Raſiermeſſer
Der achtzigſte Geburtstag Grillparzers (15. Januar 1871)

nahet heran, und Wien rüſtete ſich, ihn zu feiern.
Eine Anzahl öſterreichiſcher Frauen hatte zwanzigtauſend

Gulden zuſammengebracht, die zur Begründung einer Grillparzer-
Stiftung verwendet werden ſollten. Doch bedurfte es dazu ſeiner
GErlaubnis, und Bauernfeld wurde mit dem Auftrage betraut, ſie
einzuholen. Er brachte die Sache aufs beſte vor und bat im
Namen der Frauen, ihre gute Abſicht ausführen zu dürfen. Die
Grillparzer Stiftung ſolle ganz und gar nach ſeinem Wunſche und
ſeinen Beſtimmungen ins Leben gerufen werden.

Grillparzer hörte zu. Jch kann mir ſo gut denken, erzählt
Marie von Ebner-Eſchenbach, die in „Weſtermanns
Monatsheften“ ihre Grillparzer Erinnerungen fortſetzt,
wie er dabei ausgeſehen, wie er den Kopf zur Seite geneigt, ich
höre, wie er leiſe vor ſich hin geflüſtert und endlich geſagt hat:
„Ehre, no ja, ſchon gut, wir haben in Oeſtreich ohnehin zuwenig

und was die Freude betrifft, wenn mir die Damen eine
Freude machen wollen, dann ſollen ſie mir drei neue Raſiermeſſer
ſchenken, weil die meinen ſchon ſchlecht ſind.“

Jch erfuhr die Geſchichta, teilte ſie meinem Manne und
meinem Vater mit, und beide bemühten ſich ſofort, mir die vor
züglichſten Raſiermeſſer zu verſchaffen, die in ganz Wien aufzu
treiben waren. Unſer geliebter Poet und Jubilar konnte nicht
anders als zufrieden ſein mit der Art der Erfüllung ſeines be
ſcheidenen proſaiſchen Wunſches Er ſaß ſtill und traurig
in ſeinem niedrigen Lehnſeſſel und ſah, als ich vor ihn hintrat,
höchſt ungnädig zu mir empor. Jch ſagte: „Seien Sie ganz
ruhig, Herr Hofrat, ich gehe gleich wieder, ich ſetze mich gar
nicht, ich habe Jhnen nur etwas bringen wollen.“

„Bringen? Auch Sie?“ ſprach er vorwurfsvoll.
Jch ließ mich d einſchüchtern, öffnete das Etui und brachte

es ihm reſpektvoll
Er ebend in die Hand genommen, wares nur wi

aber dem erſten Bli die blinkenden Meſſer verſöhnt.

Hoffnung.

Es wandelt, was wir ſchauen,
Tag ſinkt ins Abendrot,
Die Luft hat eignes Grauen,
Und alles hat den Tod.

Jns Leben ſchleicht das Leiden
Sich heimlich wie ein Dieb,
Wir alle müſſen ſcheiden
Von allem, was uns lieb.

Was gäb es doch auf Erden,
Wer hielt den Jammer aus,
Wer möcht geboren werden,
Hieltſt du nicht droben haus!

Du biſt's, der, was wir bauen
Mild über uns zerbricht,
Daß wir den Himmel ſchauen
Darum ſo klag ich nicht.

So laß herein nun brechen
Die Brandung, wie ſie will,
Du darfſt ein Wort nur ſprechen,
So wird der Abgrund ſtill;

Und bricht die letzte Brücke
z dir, der treulich ſteht,

ebt über Not und Glücke
Mich einſam das Gebet.

Joſeph von Eichendorff-

de
daß ſolche Bemerkungen doch zu vertraulich für einen
Burſchen ſeien. Na, man muß dabei wohl bedenken, daß er
eben im Zivilverhältnis ſich wohl eher eine derartige Be
merkung erlauben dürfte. Jm Allgemeinen weiß er ſich
ganz gutt in ſeine jetzige Stellung hineinzufinden.

Merkwürdig iſt es ja, daß er ſich gerade zu dem
Burſchenpoſten gedrängt hat. Als ich ihn deshalb einmal
befragte, antwortete er übrigens ganz vernünftig: „Es iſt
gleich, wie man dem Vaterland dient. Wenn ich den Herrn
Oberſt betreu, nutze ich dem Vaterland mehr als mancher
andere es tut.“

Na mit Gott, mein liebes Töchterlein! Du ſiehſt aus
all dem Erzählten, daß Du Dich, was mein perfönliches Er
gehen anbetrifft, nicht um mich ſorgen brauchſt. Wenn nur
Gott weiter den deutſchen Waffen den Sieg verleiht und
mich mein beſcheiden Anteil davan haben läßt, dann kann
ich zufrieden ſein. Jch bin bei meinem braven Burſchen
Seidel gut aufgehoben. Alſo, ſo Gott will, in wenigen
Wochen als Urlauber auf Wiederſehen!

Jn Liebe Dein Vater
Wilhelm von Lorenhofen.

II.
Feldpoſtbrief des Grenadier Karl Seidel an Fräulein

Olga von Lorenhofen.
e 12. Juli 1915.

Mein herzallerliebſter Schatz oder mein allergnädigſtes
Fräulein!

Jch weiß nämlich im Augenblick nicht recht, wie ich
Dich nennen ſoll. Als Fräulein Tochter des Herrn Oberſt

ſicht: „Schau'n Sie, das freut mich wirklich. Die ſind ſchön und
wohl auch gut.“

Er betrachtete ſie wohlgefällig, ſtand auf, legte den Arm um
meine Schulter und gab mir einen langen, ernſthaften Kuß.

Mir war zumute, als hätte ich eine Weihe empfangen, ganz
gkückſelig und ganz feievrlich. Jch kann wirklich nicht ſagen, ob
ich die Stiege hinab gegangen, gelaufen oder geſchwebt bin.

Am nächſten Vormittag klopfte ich bei den Schweſtern Fröh-
lich, ſeinen treuen Hausgenoſſinnen und Schutzgeiſtern, an. Es
war nur Anna zu Hanlſe.

„Fräulein, ich komme mich erkundigen, was iſt's mit den
Raſiermeſſern? War der Herr Hofrat zufrieden

Sie ſah mich an, etwas verlegen, aber ihre dunklen ſchönen
Augen lachten. „Die Naſiermeſſer, Die hat Kathi ſind
Sie ihr denn nicht auf der Stiege begegnet? gerade fort-
getragen die ſind ihm wieder nicht vecht, müſſen umgetauſcht
werden.“

„Umgetauſcht?! Er kann ſie nicht brauchen und ich habe
dafür einen Kuß bekommen. Fräulein Anna, Fräulein Anna,
jetzt komme ich mir ja vor wie eine Diebin.“

Grillparzers „ewige Braut“
Der Name vom Kathi Fröhlich iſt unauflöslich mit dem

Namen Franz Grillparzer verbunden. Jn einem Punkt hat ſie
ſein Geſchick geteilt, die Mit und Nachwelt hat an ihr nicht
viel weniger geſündigt als an ihm. Mißverſtand, Vorurteil, Eng
herzigkeit, Klatſchſucht beſorgten und beſorgen das in einer ihrer
würdigen Weiſe.

„Wenn ich in einem der zahlreichen Bücher leſe, die uns die
Grillparzerliteratur beſchert hat“ ſo erzählt Marie von Ebner-
Eſchenbach, „kann ich nicht genug ſtaunen über den Rang, der
Kathi und ihren Schweſtern im Leben des Dichters angewieſen
wird. Es iſt nicht ſelten der von Haushälterinnen, die ſeine Zim
mer in Ordnung hielten und ſeine Wäſche beſorgten. Erwähnt
findet ſich auch wohl, daß ſie verſtanden, ihm Unangenehmes
und Peinliches aus dem Wege zu räumen, zudringliche Beſuche
fernzuhalten, läſtige Korreſpondengzen für ihn zu führen, ihm viele
Sorgen für unerfreuliche Verwandte abzunehmen. Daß übrigens
Anna und Joſephine höchſt muſikaliſch waren, trug recht viel dazu
bei, ihren Umgang mit Grillparzer, der ja die Mufik faſt höher
ſtellte als die Poeſie, zu machen. Das wird gnädig zu

vom Burſchen Karl Seidel muß ich Dich wohl allergnädig
ſtes Fräulein nennen, aber als mein Herzensſchatz, der mir
erlaubt hat, ihn ſo recht von Herzensgrund zu lieben und
ihn mir zu erringen und der mir verſichert hat, daß er mich
cuch ſo liebt wie ich ihn, nenne ich Dich doch herzallerliebſter
Schatz, Wie habe ich das nun gemacht?! Was!

Als mir der Herr Oberſt vorgeſtern einen Brief an
ſein gnädiges Fräulein Tochter zur Beförderung übergab,
ſagte er: „Habe meiner Tochter geſchrieben, braucht ſich
nicht um mich zu ſorgen, weil ich einen tüchtigen, brauch-
baren Burſchen habe!“

Na, und da ich meine, daß Dein Herr Papa vielleicht
noch mehr über ſeinen Burſchen geſchrieben hat, ſo muß ich
mich Dir denn als dieſen vorſtellen. Jch wollte natürlich
Dir ſchon längſt ſchreiben, aber ich habe wirklich viel zu
tun. Und ich denke mir, daß, wenn ich hier ſo rocht zu
Deines Herrn Papas Zufriedenheit tätig bin, ſo iſt das
eigentlich mehr wert als der zärtlichſte Liebesbrief an Dich.

Deine Hinweiſe in bezug auf die Liebhabereien Deines
Herrn Papa ſind mir ungemein nützlich geweſen. Jmmer,
wenn ich irgendeinen ſeiner Wünſche nach Deinem Rezept
„ahne“, iſt der Herr Oberſt immer ganz erſtaunt, wie gut
ich ſeine Wünſche zu erraten weiß. Aber, mein herzliebſter
Schatz, ich bin auch teufliſch dahinter, und wenn ich des
Herrn Oberſt Pferde ſtriegele oder ſeine Stifel putze, dann
tue ich das mit Gott für König und Vaterland und meinen
lieben, ſüßen Herzensſchatz ſo ſauber und ſo ſchön, daß dem
Herrn Oberſt unbedingt das Herz im Leibe lachen muß.

Und es lacht wirklich, meine liebe, liebe Olga! Jch
ſage Dir, der Herr Oberſt iſt ganz entzückt von mir, umd er
iſt, ſeitdem ich Burſche bei ihm bin, in ſo guter Laune, daß
das ganze Regiment mir zu Dank verpflichtet iſt. So lieb
und nett, wie er ſich mit mir oft unterhält, das iſt wohl
zwiſchen Oberſt und Burſchen noch nicht vorgekommen,
geradezu als wüßt er's, daß ich einmal ſein Schwiegerſohn
werden will.

Ob's mir gelingt? Jch hoffe es ſicher. Und ich glaube
auch, mein geliebter daß Du es Dir zu ſchwer vor
geſtellt haſt. Jch kann mir wohl denken, daß es Deinem
Vater nicht ganz leicht geweſen wäre, die langjährigen
Familientraditionen zu durchbrechen und einem Bürger
lichen und zumal einem, der nicht Offizier iſt, ſondern
Kaufmann, ſeine einzige Tochter zu geben. Aber als Sohn
eines Kommerzienrats mit der Anwartſchaft auch einmal
vielleicht Kommerzienrat zu werden, das iſt auch nicht ſo
uneben.

Neulich, als Dein Herr Vater Dich erwähnte, hätte ich
mich beinahe verplappert. Das kommt davon, weil der
Herr Oberſt immer ſo vertraut mit mir ſpricht. Da muß
man an ſich halten, um ſich nicht zu vergeſſen. „Machen
Sie das, mein lieber Sohn“, „Jch danke Jhnen, lieber
Seidel!“ „Das haben Sie einmal wieder brav gemacht
mein lieber Sohn!“ Da muß man ſich in Acht nehmen,
um nicht herauszuplatzen! „Noch bin ich nicht Jhr Sohn,
Herr Oberſt, aber ich hoffe es, zu werden!

Du ſiehſt, mein geliebter Herzensſchatz, ich bin meines
Sieges ſicher. Und Du wärſt es auch, ſäheſt Du, wie ich be
reits bei Deinem Herrn Papa in Gunſt ſtecke.

Jndeſſen, der Dienſt ruft, meine ſüße, liebe Olga. Sei
tauſendmal gegrüßt und geküßt von Deinem treuen

Grenadier Karl Seidel,
Burſche beim w Oberſt von Lorenhofen.

Brief des Oberſt Wilhelm von Lorenhofen an ſeine Tochter.
2. Auguſt 1915.

AA—*——*ur-Bauernfeld hat ſich viel eingebildet auf ſeinen Einfall, dieSchweſtern Frbhlch die Parzen zu nennen, obwohl es doch kein

gar zu origineller Einfall geweſen iſt. Sie waren drei, ſie waren
alt, ſie waren unzertrennlich mir ſcheint, daß man, um den Spitz

zu erfinden, nur gehörig oberflächlich und boshaft zu ſein
brau

Was ſie für Grillparzer bedeuteten, was er ihnen verdankte,
hat Bauernfeld ebenſowenig gewußt, wie die Verwandten des
Dichters es gewußt haben; alle ſtellten ſein Verhältnis zu dieſen
ſeinen Schutzgeiſtern auf den Kopf. Seine Familie, ſtolz auf ihren
Beamtenadel, ſah auf die bürgerlichen Muſiklehrerinnen hoch
mütig herab, ihre Geſellſchaft war keine ſtandesgemäße für den
Vetter Franz, den Sohn einer geborenen von Sonnleiter. Der
aber war nicht der Mann, der irgendein Weſen oder irgendein
Etwas, das zu ihm gehörte, auch nur in ein halbwegs günſtiges
Licht zu ſtellen vermochte.

Einmal hatte Sophie Schröder, die große Tragödin, Kathi
ſpielen ſehen bei einer Vorſtellung auf einem Liebhabertheater,
hatte die junge Dilettantin umarmt und dann feierlich erklärt:
„Fräulein, wennn Sie nicht Schauſpielerin werden, begehen Sie
einen Selbſtmord.“

Aber Grillparzer ſagte: „Eine Schauſpielerin mag ich nicht“,
und der Selbſtmord wurde begangen. Hat er gefragt, was es
ſie gekoſtet hat? Oder lieber nicht gefragt es war überflüſſig,
er wußte es zu gut.

Aus einigen ſeiner kargen, grauſam zurückhaltenden Briean ſie klingt es deutlich herau, daß er, der ſich für unf n

zu lieben, doch ſehr fähig war, eiferſüchtig zu ſein. Kathi Fröhlich
war ſchön und unbeſchreiblich anmutig, ſie hatte tiefſchwarze, „un
endliche, eigentlich unergründliche Augen, in die man immer hätte

r ehe möge Jeit Se ar rer getennworben. eiferſüchtig zu ſein, e Grillparzer
Hülle und Fülle, Grund niemals. dieman ihr darbrachte, ließen ſie nicht nur kühl, ſie empörten ſie.
„Was wollew dieſe Leute? Wiſſen ſie denn nicht, daß es für mich
nur einen Mann gibt?“ ſchreibt ſie an ihre Schweſtern.

Als er ihr in x Jahren, ein alter Mann der Gealter
ten, ſeine Hand und ſeinen Namen anbot, lehnte ſie ab. Seine
„ewige Braut“ in Gottesnamen. Seine Frau, Nein. Was
fie von ihm ertrug, weil ſie wollte, hätte ſie nicht ertragen,
weil ſie mußte.
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Mein Kind!Das Urlaubsgeſuch iſt unterwegs, und da wir hier
augenblicklich mit unſeren Operationen zu einem Still
ſtand gelangt ſind, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß
mein Urlaub bewilligt wird und ich Anfang nächſter Woche
in Deine Arme eilen kann. Jch habe auch für meinen
Burſchen Urlaub nachgeſucht, der brave Menſch bedarf auch
der Erholung und hat ſich durch treueſte Pflichterfüllung
den Urlaub verdient.

Uebrigens hat er auch eine Privatangelegenheit daheim
zu erledigen, eine Liebesangelegeheit, über die er mit der
Sprache noch nicht recht herauswollte. Er geſtand es mir,
als ich ihm neulich ſo gelegentlich ſagte, wenn ich ihm
daheim nützlich ſein könnte, ſollte er ſich nur an mich
wenden. Da platzte er ganz freudig heraus: „Herr Oberſt,
das werd' ich gern tun, Herr Oberſt können mir wirklich
einen großen Gefallen tun!“ Und als ich ihn dann fragte,
um was es ſich denn handle, da wurde er erſt kleinlaut und
meinte, die Sache ſei eigentlich noch nicht ganz ſpruch-
reif und er dürfe noch nicht davon reden. Es handle ſich
um eine Heirat, wo ich vielleicht ein gutes Wort für ihn
einlegen könnte. Das verſprach ich denn dem braven
J Er verdient es nicht nur um mich; er iſt auch ein
guter Soldat. Jch hätte das nicht erwartet, Du weißt,
ich halte ſonſt nicht viel von den Ziviliſten. Strammheit
und Diſziplin lernt man nur beim Militär, und ſie ſind
doch die Grundpfeiler der Tüchtigkeit bei einem Manne,
es ſei, was es ſei. Aber der Seidel bildet eine rühmſie
Ausnahme; er iſt ein Muſter von Diſgiplin, und ich kann
ihn mit gutem Gewiſſen empfhlen.

Jm übrigen gehts mir in alter Weiſe gut, abgeſehen
von kleinen Aergerniſſen mit den Mannſchaften, die wohl
auch an meiner Nervoſität liegen. Es iſt Zeit, daß ich aus
ſpanne. Auf frohes Wiederſehen denn mein geliebtes
Kind. Dein Dich zärtlich liebender Vater

Wilhelm von. Lorenhofen.
IV.

Brief von Olga von Lorenhofen an ihre Freundin Alice
von Ettlinghauſen.

Meine liebſte Alice! Verlobt! Verlobt! Du kannſt
mir Glück wünſchen! Du kennſt aus früheren Briefen die
erſten Akte der Komödie, und ich will Dir den Schlußakt
ſchildern. Es war wirklich wie im Theater. Ein richtiger
Bühneneffekt. Zu drollig! Karl und ich hatten wirkliche
Rollen zu ſpielen. Stelle Dir vor, wie der liebe gute Papa
auf dem Bahnhof ankommt, und ich in ſeine Arme fliege.
Natürlich flogen meine Augen zu meinem geliebten Karl,
von dem ich aber keine Notiz nehmen durfte, denn ich
mußte ja tun, als ob ich ihn nicht kenne. Und der gute,
liebe Kerl ſtand ſtramm und unbeweglich, bis mein lieber
Vater auf ihn hinweiſend ſagte: „Das iſt der Seidel, mein
Burſche, von dem ich Dir ſchrieb!“ Darauf ich ihm
gnädig die Hand reichend: „Jch danke Jhnen, daß Sie
meinen Vater ſo gut verſorgt haben; er hat mir viel von
Jhnen geſchrieben!“ Dabei r natürlich unſere Augen
hinter dem Vater in wenigen Minuten ganze Bände. Dann
in unſere Wohnung; Karl auf dem Bock.

Zu Hauſe ſuchten wir, Karl und ich, natürlich zunächſt
uns zu verſtändigen. Dann mein Vater zu Karl: „Nun
Seidel. machen Sie nur, daß Sie zu Jhren Eltern kom
men! Und lalſſen Sie ſich mal bei mir ſehen! Jch werde
Sie übrgiens ſehr vermiſfen, denn ich habe Sie wirklich
lieb gewonnen! Und dann, Sie wiſſen doch, was ich Jhnen
geſagt habe, wenn iich Jhnen nützlich ſein kann!“ Karl:
„Herr Oberſt, das können der Herr Oberſt jetzt ſchon!“
Mein Vater: „So, wie denn?“ Karl: „Jch möchte mich
gern verloben, Herr Oberſt!“ Mein Vater: „Nun und?!
Will ſie niicht?“ Karrl: „Sie will ſchon, Herr Oberſt.
Aber ihr Vater weiß noch nichts davon, und wir fürchten
uns, es dem Vater zu ſagen!“ Mein Vater: „Sie fürchten
ſich, Seidel! Von der Seite kenne ich Sie ja noch nicht.
Weshalb denn fürchten?“ Karl: „Alte Soldatenfamilie,
Herr Oberſt. Der Vater hält nicht viel von Ziviliſtien.
Und adelig iſt der Herr auch noch, und ich bin doch nur
der Sohn des bürgerrilchen Kommerzienrats Seidel!“
Mein Vater: „Was, Sie ſind der Sohn des Kommerzien-
rats Seidel, unſeres bekannten Patrioten. Und da ſollten
Sie nicht genug ſein! Wer iſt der Herr, vor dem Sie ſich
fürchten?“ Karl: „Der Herr Oberſt Wilhelm von Loren-
hofen, Herr Oberſt!“ Mein Vater ſteht einen Augenblick
ſtumm und ftarr, wir fliegen uns in die Arme und dann
ſagt mein Vater, indem er ſeinen „Burſchen“ herzlich um-
armt: „Du biſt mir ja ein durchtriebener Kerl! Daß ich
Dich von Herzen lieb gewonnen hobe, das wirſt Du ja
löngſt fühlen, mein lieber Sohn, und daß Du mein liebes
Kind glücklich machen wirſt, das glaube ich beſtimmt hoffen
zu dürfen!“ Und dann gings an ein Erklären und an
ein Erzählen. Karl holte ſeine lieben Eltern, und es
wurde vergnügt im engſten Kreiſe von uns fünf glücklichen
Perſonen die Verlobung gefeiert. Mein lieber Vater hat
verſprochen, für Karl noch einen kurzen Nachurlaub zu er
wirken. Dann aber wollen wir uns kriegstrauen laſſen,
und Karl wird dann einen Offizierskurſus durchmachen.
Vater ſagte, am meiſten verliere er durch meine Heirat:
einen zweiten ſolchen Offiziersburſchen gibts im ganzen
deutſchen Heere nicht. Jch glaubs ſchon, Alice. Er wars
ja auch aus Liebe zu mir.

Deine überaus glückliche Olga.

Nene Bücher
Heimatgrüße für unſere Feldgrauen in Bild und Lied.

Verlag des Evangeliſch-Sozialen Preßverbandes für die Provinz
Sachſen E. V. Halle a. S. Preis 1,50 Mk. Die an dieſer
Stelle früher beſprochenen drei veizenden Gedichtbüchlein von
Eliſabeth Poſtber mit Bildern von Ludwig Richter
„Ein fröhliches Echo aus Feindesland“, „Erntedank“ und „Weih-
nachtsklang für unſere Feldgrauen“ liegen jetzt in einem ge
ſchmackvoll gebundenen Buch vor und werden als Weihnachtsgabe
viel Freude und Erhebung bereiten. Das Buch ſei hiermit als
ein wirklich erquickendes Weihnachtsgeſchenk beſonders empfohleri.

Vom währenden Weltkrieg. Eine Geſchichte, die noch nicht
ganz geſchrieben iſt. Von Geh. Konſiſtorialrat Guſtav Goedel,
Marineoberpfarrer a. D. Geb. 2 Mk. Verlag von J. F. Stein
kopf in Stuttgart. Das Buch bietet etwas e ichtland-
läufiges. Verfaſſer bietet keine bloße Aufzählung der Tatſachen,
ſondern ſucht in gemeinverſtändlicher Darſtellung von oben her zu
erklären, was hier unten geſchieht. Dadurch nimmt er allen Mies-
machern den Wind aus den Segeln und ſchafft eine gottver-
trauende, fröhliche Stimmung.

Clara Prieß, Geſchichten für feldgraue und andere Leute.
Preis hübſch kart. 1,50 Mk. Verlag von J. F. Steinkopf in

r e ee e alten ling eII. imatur Fernruf. na S r d bei allen Leſern einen tiefen Eindruck
h n werden.T7 eutſcher MäbdchenKalender „Das Kränzchen E in
praktiſcher Abreißkalender für das Jahr 1916.
Mit 27 ein und mehrfarbigen Anſichtspoſtkarten, gediegenen Er
zählungen, Anleitungen zu nützlicher Betätigung in Haus, Küche
und Garten, zu Spiel, Sport und hübſchen Unterhaltungen, ſowie
Notigen über Geſchichte. Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft,
Natur, Leben, dem t m ch Wunſchvielem anderen. Preis 1,25 Mk. Zpei praktiſche und hübſch
ausgeſtattete Abreißkalender, welche unſeren Knaben und Mäd-
cher das ganze Jahr hindurch eine Fülle von Anregungen zur
Weiterbildung und zu zweckmäßiger Ausfüllung der Mußeſtunden
bieten. Sie enthalten neben dem Kalendarium kleine Erzählun
gen, zahlreiche Anſichtskarten, Anleitungen zu nützlicher Be
ſchäfiti ung Notizen über Geſchichte, Literatur und Kunſt,
Sprüche, Rezepte und vieles andere.

Eine neue Zeitſchrift. Unter den vielen Neu-Erſchei
nungen auf literariſchem Gebiete verdient die Herausgabe der
Wochenſchrift „Die Welt-Literatur“ beſondere Beachtung.
Vor uns liegt die erſte Nummer dieſer im Verlag „Die WeltLj
teratur“, München 2 erſcheinenden Zeitſchrift, deren Jnhalt die
vollſtändige Wiedergabe Heinrich von Kleiſt's ſchönſter Novelle:
Michael Kohlhaas, iſt. Jn anregender Weiſe werden nachein-
ander Romane, Novellen, Dramen, Briefe, Selbſtbiographien,
Memoiren, Volkslieder, philoſophiſche, kulturhiſtoriſche und volks
wirtſchaftliche Schriften erſcheinen jede Nummer ein vollſtän
diges Werk zum Preiſe von 10 Pfg.

Mit dieſer Zeitſchrift wird allen Schichten des Volkes ein
wirklich billiger und bildender Unterhaltung s-
ſtoff geboten, hoffen wir, daß dadurch die Werke unſrer alten
Meiſter Gemeingut des deutſchen Volkes werden. Probenum-
on ſgenlos durch jede Buchhandlung oder direkt vom Verlag
erhältlich.

Die Trutze von Trutzberg. Eine Geſchichte aus anno
Domini 1445. Vom Ludwig Ganghofer. (Grote'ſche Samm-
lung von Werken zeitgenöſſiſcher Schriftſteller, Band 123.) Ge-
heftet 4 Mk., gebunden 5 Mk. Ludwig Ganghofers neues Werk iſt
offenbar in beſonders glücklichen Dichterſtunden geſchaffen und
geformt worden. Seine glänzende Erzählerkunſt vertreibt im
friſchen Sturm jede Erinnerung an einen verſtaubten hiſtoriſchen
Roman, obwohl ſie in fernie Zeiten, in die Mitte des 15. Jahr-
hunderts führt. Dieſe Zeit erſteht ſo lebendig und natürlich vor
ünſerem inneren Auge, daß die alte Vergangenheit zu köſtlicher
Gegenwart wird. Der Dichter hat ſeinem ſtimmungs- und bilder
reichen Buche den Sinn untergelegt, daß ein vrechter, feſter Wille
alles vermag und ſelbſt über den mächtigſten Feind obſiegt, und
erweiſt dies, indem in einer von allen Seiten belagerten Burg
den bedrohten Jnſaſſen in einem geringen, verachteten Knechte,
der von dem rechten, heiligen Willen beſeelt iſt, der Bringer des
Heiles und der Rettung erſteht. Das iſt ohne jede lehrhafte Art,
in reiner dichteriſcher Darſtellung, mit prächtigem Humor und
reifer Weltweisheit geſtaltet.

Neue Bilder
Führer und Helden. Unter den Neuerſcheinungen des Ver

lages B. G. Teub ner, Leipzig, verdienen in erſter Linie die Fort
ſetzung der Karl Bauer'ſchen Federzeichnungen „Führer und
Helden“, die von allen Freunden der Kunſt des Meiſters einer
freudigen Begrüßung ſicher ſein dürfen, hervorgehoben zu werden.
Der Geiſt der großen Führer und Helden kommt zum kräftigen
Ausdruck; nichts Weichliches, nichts Verſchwommenes haben die
eichnungen an ſich. Die Freude an der Einfachheit, die die
röße der Perſönlichkeiten am beſten zur Darſtellung bringt, hat

dem Künſtler die Hand geführt. Die neuen Blätter ſtellen dar:
Generalfeldmarſchall Pring Leopold vonBayern Generalfeldmarſchall von Macken-

ſen General von Linfingen Generalfeldar hart von Bülow Kapitänleutnant Bed.
digen Feld marſchall Erzherzog Fr We
Das einzelne Blatt koſtet nur 50 Pfg. der
Karton geklebt 1 Mk., 2 Mappen, enthaltend je 12 Blätter, 2,50

5 Mt.w Nicht minder als die Bauer ſchen „Führer und 77 Tr.
den aber eine Reihe Scherenſchnitte von Rolf v ink-
klers Meiſterhand „Aus der Kriegszeit eſe in
6 Blättern wiedergebend, willkommen ſein. Jedes der Blätter
(Abſchied des Landwehrmannes Auf Wache Jn Feuerſtellung

Skipatrouille In treuer Hut Am Grabe des r
ſtellt ein Stück Leben unſerer Tapferen draußen in W esland
dar. Und welche verblüffenden Wirkungen erzielt Winkler
dieſem einfachſten Ausdrucksmittel der darſtellenden rig We
wunderbarer Rhythmus in dem Gegenſpiel von Schwarz a iß
feſſelt den Beſchauer, deſſen Phantaſie genügend hat,
um beim Betrachten ſelbſttätig zu ergänzen und zu deuten er ſich
in die „Seele“ der ſchwarzen Geſtalten vertiefen, ſich willig einer
Stimmung hingeben wird, die der Künſtler mit a eipie Mit
teln ſo vollendet zum Ausdruck kommen läßt. Auch dieſe u
zeichnen ſich durch billigen Preis aus. Das Stück koſtet auf en
Mk. auf getönter Seide 8 Mk. Die 6 Blätter in einer appe
vereinigt 4 Mk., bzw. 10 Mk. Die „Führer und Helden“, ſowohl
als die Winkler'ſchen ſind auch in Poſtkartenaus-

s Stück 10 erſchienen.wobe der letzte dir. Abſchied des Kapitänleutnants Her
muth v. Mücke und der „Emden“ Mannſchaft von S. M. S.
„Ayeſha“ am 16. Dezember 1914. Nach einem Gemälde von
Prof. Hans Bohrdt. Verlag von Otto Guſtav Zehrfeld,
Leipzig. Der Lloyd Dampfer „Choiſing“ übernimmt auf t
See die Erſchöpften und alles noch Brauchbare von der

i der„Aye ſha“. Nun gilt es Abſchied nehmen von
ba in j wie weh das tut; ein Abſchied von dem„Ayeſha“. Ein jeder merkt, wie nd Freiheit verdanken.

braven Schiff, dem die Tapferen Leben uEin echtes l meagnbgrav wird ihm beſchieden. Jn den Laderaum

werden zwei Löcher gebohrt, und langſam beginnt das Schiff
vollzulaufen und zu ſinken. Als deutſches Kriegsſchiff, das ſeine
Pflicht getan, ſoll es auf den Grund des Meeres gebettet werden.
Die tſche Flagge wird gehißzt, Kapitänleutnant v. Mücke legt
zum Gruß die Hand an die Mütze, und drei Hurras der Mann
ſchaft rufen der “Ayeſha“ dieſer „Emden II“ ein „Habe
Dank“ über ihr Wellengrab hinaus. n Dieſe ergreifende
Szene, einen Akt der Dankbarkeit für treu geleiſtete Dinſte, hat
der Marinemaler Prof. Hans Bohrdt, der auch Schöpfer des
bekannten Bildes „Der letzte Mann“ iſt, in dem neuen Original
gemälde „Der letzte Gruß'“ in packender Darſtellung und
farbenprächtiger Wirkung wiedergegeben. Das Bild erſchien ab
eſehen von Liebhaberdrucken, einfarbigen und farbigen
upferdrucken, als farbenprächtiges Kunſtblatt, in künſtleriſchem

Vierfarbendruck, in Größe von 58: 76 Zentimeter, (M. 4.--.)

Nach der Schlacht
Die Sonne ſinkt, glutrot der Himmel.
Von Blut die Erde rings ſo rot.
S ngetümmel hat ausgetobt.Wo ſind ſie, die mit mir kämpften ſo treu?
Liegen ſie ſtumm, iſt's ihr Schrei,
Der, ferne, v Seele macht weinen?
Nachtſchatten eilen.e in Frieden, fern von der Heimat,
Die ihr als Sieger hofftet zu ſchauen.
Ich muß noch weilen.
Zahlloſe Sterne ſchauen hernieder.
Rachtigall ferne ſchluchzt leiſ' ihre Lieder.

„Müde und matt
Fällt ein Blatt.
Komm, Tröſter Schlaf!

Musketier Wilhelm Kube, 5.44.

Sür unſere Frauen
Allerlei Winke

Ein praktiſches Weihnachtsgeſchenk. Eine Zeitungsmappe, die
fleißige Kinderhände ohne großen Koſtenaufwand ſelbſt arbeiten
können, wird folgendermaßen hergeſtellt: Das Material dazu,
beſteht aus bunten Woll oder Garnreſten und alten Korſettſtäben,
die ja wohl faſt in jedem Hauſe vorhanden ſind. Um der Mappe
Halt zu verleihen, ſteppt man die Stäbe rechts und links auf ein
derbleinenes Band, worauf man ſie mit der Wolle gpbelinartig
überſpannt und zwar kann das Muſter ſehr bunt ausfallen. Jſt
man damit fertig, ſo ſteppt man an den letzten Stab ein Stück
dazu paſſenden Satin oder auch Tuch, begrenzt die Längsſeiten des-
ſelben mit gleichfarbiger oder einer goldenen Zierborte. Nachdem
man die Mappe zur Hälfte zuſammengeklappt, verſieht man ſie
noch mit einer Schnur oder auch Band, welches man zu einer
flotten Schleife bindet. Zum Schluß näht man dann an beide
ren Ringe, die zum Aufhängen der Zeitungsmappe dienen

ſollen. T.Goldrahmen und Leiſten aufzufriſchen. Sind die Rahmen
nur ſtaubig, ſo reinige man ſie mit einem weichen Haarpinſel,
während jedoch bei Fliegenſchmutz ein Waſchen mit verdünntem
Salmiakwaſſer nicht zu umgehen iſt. Damit der Goldanſtrich nicht
leidet, bereitet man ſich die Miſchung in einem Verhältnis von
10 Teilen Waſſer und 1 Teil Salmiakgeiſt vor. Darin drückt man
ein ſauberes Schwämmchen aus und tupft den Rahmen leicht ab,
worauf man mit einem ausgewundenem Leder jede Feuchtigkeit,
beſonders aus den Verzierungen aufnimmt. Abgenutzten Gold
s verleiht man durch Bronzieren wieder ein tadelloſes Aus

en.
Eine Anleitung zur Herſtellung geſtrickter Bekleidungsſtücke

für unſere Soldaten iſt in H. Thümmlers Verlag in Chemnitz er
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Das kleine
Schriftchen koſtet nur 10 Pfg. und unterrichtet die Frauen über
das Stricken von Kopfſchützern, Fauſthandſchuhen, Kniewärmern,
Leibbinden, Pulswärmern und anderen von unſeren im Felde
ſtehenden Soldaten ſo gut zu gebrauchenden Bekleidungsſtücken.
Ein Teil des Reingewinnes iſt zum Beſten der Kriegsfürſorge.

Aus dem Küchenrrich
Der Selbſtkocher

Nachdem man endlich nach 830jährigem Kampf in der zum
Sparen ſo günſtigen Zeit die Vorzüge begriffen hat, die durch
Erhaltung der Hitze, welche ſich durch Ankochen der Speiſen
im gut geſchloſſenen Kochtopf erzeugt, entſtehen, mehren ſich die
Selbſtkochererfindungen und die Anweiſungen zu ihrer Verwen-
vung.

Die einfachſte Art, die Hitze des Kochtopfes zu erhalten, iſt
das ſorgfältige Einhüllen desſelben in 5 Schichten weichen Zei
tungspapiers, welche jede für ſich um den Kochtopf ſich anlegt.
Mit einem Tuch vor Zug geſchützt, wird die Speiſe in 5 bis 6
Stunden gar.

Die Wunderglocke aus Papierſtoff iſoliert ebenfalls den
Kochtopf. Der Kochbeutel, welcher von Stoff mit ſtarker
Einlage von Papier, Torf, feſtgedrückter Holzwolle den Topf
feſt umſchließt, hat den Vorzug leichten Transportes.

Die Kochkiſte oder der Köchherd nimmt den heißen Topf in
der in der Jſolationsmaſſe aus Holzwolle, Torf, oder Papier und
Herd hergeſtellten Vertiefung auf. Man hat ſolche Kochkiſten in den
verſchiedenſten Größen ſelbſt aus den Stärkekiſten mit Deckel
gefertigt, den man innen noch mit einem Kiſſen verſieht. Fabrika-

tionsmäßig ſind die Kiſten mit dünnem Blech ausgeſchlagen.
„BogaKocher. Dieſer Selbſtkocher wirkt in hohem Grade

nicht nur wärmehaltend, er gibt durch eine Aufſpeicherung von
Wärme in vielen Porzellankugeln, welche über Gas erhitzt wur
den, ſogar die Möglichkeit des weiteren Kochens, während die oben
erwähnten Methoden nur die Gare gewährleiſten, welche unter
dem Kochgrad liegt. Für alle Schmorgerichte bewirkt eine höhere
Temperatur beſſeren Geſchmack, wenn ſich z. B. noch Umwand-
lungen wie bei den ſtatt Fett verwendeten rohen geriebenen
Kartoffeln bei Sauer- und Schmorkohl vollziehen ſollen, oder
r Gulaſch mit gebundener Tunke heiß auf den Tiſch kommen
ſoll.

Das Heimchen am Herd iſt eine fehr zierliche Erfin
dung in anſprechender Form, die man in jedes Zimmer ſtellen
kann. Der Kochtopf ſteht auf einer heißen Asbeſtplatte, die in
einen niederen Holzfuß paßt, darüber wird eine gefällige, dick
gepolſterte Stoffhaube geſtülpt, die genau paßt. Dieſe Erfin
dung iſt neu in den Handel gekommen.

Fetterſparnis
Die Notwendigkeit mit Fett ſo ſparſam wie möglich umzu

gehen, läßt eine fettloſe Zubereitung gebratener Kartoffeln, die
als Delikateſſe längſt bekannt iſt, beſonders zweckmäßig erſchei-

in glühend

Butter iſt bei dieſer Art der Bubeveitung überflüſſig.

VWochenſpeiſezettel. Montag: GEinbrennſuppe. Ge-
dämpfte Kalbsleber. Kompott. Dienstag: Fiſchklöße. Apfel-
reis. Mittwoch: Kartoffelſuppe. Gulaſch. Donnerstag:
Pilzſuppe. Krautrouladen. Freitag: Gemüſe Kar
toffelgemüſe in Majorantunke. Eierkuchen. Sonnabend:
Kohlrüben mit Fleck. Sonntag: Fleiſchbrühe mit geröſteten
Semmeln. Gefülltes Hammelblatt. Mohrrü i

Kartoffelgemüſe in Majorantunke. 2 Pfund roh geſchälte
und kleingeſchnittene Kartoffeln beingt man mit einem Stück
Butter in einen irdenen Topf, beſtreut ſie mit Salz und geriebe-
nem Majoran und gießt etwas Fleiſchbrühe daran. Die Kar
toffeln müſſen ohne gerührt zu en, weich kochen. Zuletzt
kommt in Fleiſchbrühe verrührte Einbrenne, und wenn vorrätig,
ein Eßlöffel Bratenbrühe hinzu. Das Gemüſe muß vor dem
Anrichten noch einige Minuten ziehen.

Kohlrüben mit Fleck. Fleck wird in bekannter Weiſe zuge
richtet, mit Suppengrün und Salz angekocht, dann in der Koch
kiſte weichgekocht, was tags vorher gehen kann. Man läßt ſie
in der Brühe erkalten, ſchneidet ſie dann in Streifen und hebt die
Brühe zum nächſten Tag auf. Kohlrüben werden ebenfalls in
Streifen geſchnitter, überbrüht, in einem Teil der Brühe kurz
eingekocht und mit etwas Mehl angeſämt. Den Fleck hat man
in einer Pfanne in Fett gedämpft und beim Anrichten über die
Kohlrüben gegeben. Wer Gewürze liebt, kann etwas Muskatnuß
darüber ſtreuen.

„hrhwmrTrrkr““ToraVerantwortlich für die Schriftleitnng: H. Reikner.
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hillige Preis ermöglicht vielen die

al de äheinen ähn durchzufechten hatte, wie ihne Deutſchland un ſang Eſetg und Wein ſn

nochu der neuen Ausgabe nachzuleſen. Auch Bismarcks

ken i herlichen

weil vor allem die igen und heutigen Verhä viel ähnlicher und leichter zu vergleichen ſind, weil ferner Weg

r V W Vorgänge von einem mehr
dritetns neben Tw z Tee

tiſche Arbeit, die hinter den Ereigniſſen liegt, ihnen folgt Der

vorangeht, über die militäriſchen Erwä die jede Aktibeſtimmen, ſie meiden n a rn e herree
bei den Neutralen, Einwirkun

kommen, die Grauſamkeiten eines einzigartigerbitterten Krieges

beſondere
Freedrichs Briefe ein. Hier ſind es nicht nur die Urteile Und Be

S e M de de Menge r Feldherrn über die
wa es i der warmhergzig die Ereini und Stimmungen iiterlebt und zu ihnen hen

nimmt. Hier iſt es möglich, ſich nicht nur auf die
objektive Darſtellung zu beſchränken und deshalb treffen wir hier
auf Worte von einer Eindringlichkeit, wie ſie kein Hiſtoriker über
die von ihm Eveigniſſe finden könnte. Dadurch
drängt ſich vie icht noch lebhafter als durch die Vorgänge ſelbſt

der We r r Eine Ausgabe dieſerWerke, lichen Schri und Aeußerungen des Königs
Athält, entſpricht einem dringenden Bedürfnis Der äußerſt

Ein E. T. A. HoffmannWerk
S. T. A. Hoffmanns Tagebücher und literariſche Ent

würfe. Mit S r I trre Verzeichniſſenherausgegeben on Müller. Verlag von Ge
krüder Paetel (Dr. Georg Paetel), Berlin W 35.

Srſter Band, enthaltend die Texte der Tagebücher und
Verzeichnis der darin genannten Werke Hoffmanns. Oktav.

CVI W Seiten. beſte 10 ingebunden Mark. ußer der gewöhnlichen Auflage ſind
50 auf Büttenpapier und 10 Exemplare auf Kaiſerlich
Japan Papier hergeſtellt, die nur broſchiert ausgegeben
werden. Der Preis beträgt: für ein Exemplar auf Büttenpapier
20 Mark, für eins auf Japanpapier 40 Mark. Wer ſich als
Literatur oder Muſikfreund für Hoffmanns rätſelhafte Eigen-
art und ſein buntbewegtes Leben intereſſierte, war für das Tat
ſachenmaterial bis 1912 angewieſen auf Hitzigs Kompilation
„Aus Hoffmanns Leben und Nachlaß“, die 1823, kurz nach Hoff
manns Tode, erſchienen und ſeit 1841 nicht wieder gedruckt
worden iſt. Hoffmanns wichtigere private Aufzeichknungen
eine Tage und Entwurfbücher, ſeine Briefe am Hippel, an
Hitzig, an Speher ſchienen lediglich in Hitzigs Auszügen er
halten zu ſein. Erſt im neuen Jahrhundert hat es ſich heraus
geſtellt. daß Hitzig nahegu jedes auf Hoffmann bezügliche Blatt,
das zwiſchen 1807 und 1844 in ſeinen Beſitzer iſt, auf
bewahrt hat. Den beharrlichen Bemühungen Hans von Müllers
iſt es gelungen, dieſes von Hitzig angelegte, von ſeinen Erben
aber nicht kannte HoffmannArchiv in ſechs Etappen von 1901
--1909 vo ſtändig wieder gufzufinden und ſeinerſeits
durch zahlreiche Einzel und SerienFunde zu vermehren. Jeht
a er das ihm bekannte b ſche Material, nachdem gelegent
lich in unſerer „Deutſchen Rundſchau“ und in anderen Zeitſchrif
ten Proben daraus mitgeteilt ſind, vollſtändig in Buchform vor.
Ein Werk, das in dieſem Maße Menſchen und Dinge ſelbſt reden
läßt, ſtatt ſchöne Reden über ſie zu halten, wendet ſich natürlich
nicht an die große Maſſe. Es wendet ſich vielmehr nur an die
Freunde Hoffmans, die genügend pſhchologiſche Neugierde haben,
um die nackten Tatſachen erfahren zu wollen: die genügende
Zu neigung für dieſen ſeltſamen Menſchen empfinden, um
ihn zu lieben, wie er war und nicht wie er vielleicht hätte
ſein ſollen; die endlich genügendes Zutrauen in ihre Urteilsfähig-
keit ſetzen, um ſich imſtande zu fühlen, angeſichts einer ſo außer
orde; ntlichen Fülle unmittelbarſter Zeugniſſe ſich ſelbſt ein Bild
dieſer Perſönlichkeit zu eniwerfen.
Ein ſo vielſeitiges und angiehendes Bild aber die Briefe
von Hoffmanns Leben und Verkehr bieten, ſo erhält man doch
weit intimere Einblicke in die wechſelnden Stimmungen dieſes
reizbaren Naturells und ungleich ſicherere Daten für HoffmannsErlebniſe und ſein Schaffen durch ſeine ſieben Tagebücher, die

mit einer Einleitung des Herausgebers und mit eingehenden
Verzeichniſſen der darin erwähnten muſikaliſchen, literariſchen
und künſtleriſchen Werke Hoffmanns in einem Bande von OVII
und 352 Seiten 8' vorliegen Die Veröffentlichung beginnt mit
dem Tagebuch, das Hoffmann, noch in völliger Ungewißheit über
die Art ſeiner Begabung, im Winterhalbjahr 1803/04 als preußi
ſcher Richter in Plock an der Weichſel geführt hat. Daran ſchließen
ſich Aufzeichnungen des freien Künſtlers in Bamberg aus dem
Jahre 1802 an. die Hoffmann als ruhig ſchaffenden Komponiſten
zeigen. Aehnlich beruhigt wirken die Berliner Aufzeichnungen
aus dem Jahre 1815, die Hoffmann noch ſeiner in den

Jahre 181 1—-1814, in denen Hoffmann ſeine letzter großen
Kompoſitionen ſchuf (1811/12 die „Aurora“, 1813/13 die „Undine“)
und einem unwiderſtehlichen Zwange gehorchend, zur

überging, um ihr noch in dieſen Jahren die edelſten
Früchte abzugewinnen (wir nennen nur für 1812 den „Don Juan“,
für 1818/14 den. „Goldnen Topf“, für 1814 den erſten Teil der

i Neben dem iſchen den beidenSeiten ſeiner Begabung hatte Hoffmann in dieſem Zeitraum, in
faſt Tag für Tag belauſchen dürfen, die ſchwerſten

l S von S biszum 1 rrſcht ihn die ungs iebe zuſeiner Schülerin Julie c, vom April e November 1813
erlebt er im okkupierten Sachſen alle Schrecken des Krieges vom
März bis zum September 1814 peinigt ihn aufs neue die gäng
liche Ungewißheit über ſeine Zukunft eine Stimmung, die ihn
nach den überſtandenen üti im Künſtlerberuf ſo
mürbe macht, daß er ſeinem Schickſal dankt, als es ihm
le wieder auflegt, das er 1806 frohlockend abgeſchüttelt

e.

So werden der Beobachter des menſchlichen Herzens und der
Liebhaber der politiſchen Geſchichte gleich gern von dieſen Auf
zeichnungen Kenntnis nehmen; der Muſikfreund erfährt von einer
Reihe bisher ganz unbekannter Kompoſitionen Hoffmanns (eine
Liſte von ſiebunddreißig, teils ausgeführten, teils geplanten
Opernkompoſitionen iſt beigegeben); namentlich aber erhält die
Wiſſenſchaft endlich eine feſte Grundlage für die Chronologie von
Hoffmanns muſikaliſchen und literariſchen Hauptwerken.

Bee
Ueber Bücher

Der deutſche Buchhandel, dem kein anderer auf der Welt an
Umfang, Bedeutung, W und Leiſtungen die Schuhriemen löſen
kann, iſt eine der Hauptſtützen unſerer deutſchen Kultur, er iſt die
glänzende und vernichtende Widerlegung aller Verleumdungen unſerer
Gegner. Jedes Deutſchen Pflicht iſt es d. her, ihn zu pflegen und zu
fördern, jeder nach ſeiner Kraft. Wie bei allem guten Werk wird
auch hier die edle Tat (das iſt der Bücherkauf) ihren Lohn in ſich
tragen und ihren Vollbringer ſegnen.

Jeder Pfennig, den du dem Erwerbe guter Bücher entziehſt, iſt
nicht nur ein verlorener Pfennig: er vermindert auch noch deinen
Wert in dir und vor Anderen jeder Pfennig aber, einem wertvollen

geopfert, iſt Anlage und Gewinn, Veredelung und Ruhm in
nem.

Kein Geſchenk, und wäre es noch ſo verſtändnisvoll der wünſchen
den Sehnſucht angepaßt, kann je ſo wertvoll ſein, wie ein gutes Buch.
Ob es nun Kunſt oder Dichtung, Spiele des Geiſtes oder Ergebniſſe
gelehrter Forſchung enthält, ſtets iſt es eine Gabe, die ſich in die
Jahrzehnte hinaus täglich aus ſich ſelbſt erneut.

Hans von Weber.

Aus „Deutſche Bücher 1915“.
Almanach der Vereinigung Münchener Verleger das hübſch aus
geſtattete, leſenswerte Büchlein wird vor Weihnachten allen beſſeren

Buchhandlungen koſtenfrei abgegeben.

e

Die Masken des Todes.
Ein Kriegsbuch im eigentlichen Sinne iſt Theag von Har-

bous neues Werk (J. G. Cottaſche Buchhandl. Nachf. Stutt-
gart.) die „fieben Geſchichten in einer“, nicht, obgleich es in
den Ernſt unſerer Zeit trefflich hineinpaßt. Vielleicht iſt an
dieſer Rahmenerzählung der Rahmen das Schönſte was aber
für die ſieben kleinen, eigenarligen Kunſtwerke, die er um
ſchließt, keinen Tadel bedeuten ſoll. Sieben junge Menſchen
kinder, an Art und Lebensgang verſchieden wie die Farben des
Regenbogens und doch wie dieſe ſich harmoniſch ergänzend, wan-
dern hinaus in die Berge. Sie wollen die Sonne ſchauen und
finden ſtatt ihrer den alle Farben und Formen, ja ſcheinbar alles
Leben tötenden Nebel. Hier, in der Schilderung der gewaltigen,
übermenſchlich großen Natur und der ſie ſuchenden unverdorbenen
Menſchen entfaltet die Verfaſſerin am ungehemmteſten alle Schön
heiten ihrer feierlichen, getragenen Erzählungsweiſe. Wie
eigenes tiefes Erlebnis wird es wohl auf jeden Leſer wirken,
wenn die Wandergefährten am Fenſter ihrer ſteinernen Hütte
vorbei die hochragende Geſtalt des Todes, ohne Schatten, die
Senſe über der Schulter, in langſamer Stetigkeit durch den Nebel
ſchreiten zu ſehen meinen. Dieſe Erſcheinung gibt den Anlaß zur
Erzählung der ſieben ſeltſamen Geſchichten von Tod und Todes

t. Nur eine unter ihnen, von einem frohen, ſtarken Men
ſchen berichtet, handelt vom Kriege; es iſt vielleicht die ſonnigſte
Erzählung von allen wie Auguſt Stöpke einem Kameraden in
den Himmel half“. Wunderbar liebliche Bilder zeigt uns auch
die Geſchichte vom Hyazinthenſchiff; das holt ſich der Tod auf den
Grund des Meeres, weil er die vielen ſchlummernden Männlein
für ſeinen großen Garten da unten braucht. Weit furchtbarer
als der Tod ſelbſt aber erſcheint uns das Grauen vor ihm, wie
wir es etwa in der kurzen Erzählung „die Mutter“ und in
höchſter Steigerung im „Schatten“ mit erleben. Das ſind bitter-
ſüße Früchte, deren Genuß ich ſchwächlichen Naturen nicht an
raten möchte. Die Schauſpielergeſchichte „der Schatten“, eine be
ſonders feine pſychologiſche Studie, iſt zwar einem Dichter in den
Mund gelegt; trotzdem erſcheint ſie mir für eine im Dämmer-
licht erzählte Mär doch reichlich kompliziert und wirkt ſo bei
aller inneren Wahrhaftigkeit in dieſem Rahmen ein wenig ge
künſtelt. Vielleicht ſollte man auch dieſe Geſchichte lieber vor
geleſen bekommen, ebenſo wie das ſchaurig- ſeltſame Erlebnis
mit dem „Kleid mit der Goldſchnur“.

Wunderſchön ſchließt ſich der Rahmen mit dem Sieg der auf
ehenden Sonne über das düſtere Schweigen von Nacht, Nebeli Tod. Dr. E. Günther.

Dr r Fern m r g. Aer reecnnVon Geor irſchfeld. reis geb. ervon Gebrüder Paetel, (Dr. Georg P Berlin W. 35. Dirſer
Roman ſteht in keinem unmittelbaren ältnis zum Kriege, iſt
alſo kein „Kriegsroman“, doch bildet das große Ereignis einen
ſchickſalhaften Hintergrund und droht wie ein Gewitter eine Schar
ſpielender Kinder zu überraſchen. Wir erleben Kriegsanfang in
München, dem Paradies liebenswürdiger Torheit und ſpieleriſchen
Ernſtes. Jm Mittelpunkt des lebensfrohen Münchener Treibens
um Faſching, ſteht wie ein aufreizender Fremdkörper eine

ängerin aus Berlin W., die ein buntes Völkergemiſch von jungen,
deutſchen Künſtlern und Gelehrten, Ruſſen, Engländern, rn
in ihren Wirbel zieht. Das feſſelnde Bild wird den Freunden
von Georg Hirſchfelds geſchmeidigem Geiſt eine willkommene
Gabe ſein.

weihnachtsbüchertiſch
e den Ruhepunkten aber liegen z Tagebiger Eulenbergs „Letzte Bilder

Dieſes im Verlag von Bruno Caſſirer, Berlin, erſchienene
Buch bildet die Fort von Herbert Eulenbergs „Schattenbil
dern“ und „Neuen Bi jenen überaus feinen kleinen Charak
ter und Lebensausſchnitten bedeutender oder merkwürdiger
Menſchen. Eulenbergs außerordentlich fein ausgeprägtes Kultur
empfinden in Verbindung mit einem geradezu hellſeheriſchen

ühlen in die verſchiedenſten, gegenſätzlichſten Künſtler
individualitäten offenbart ſich in den „Letzten Vildern“ wieder
in einer faſzinierenden Weiſe. Naturell und Leben berühmter
Künſtler kriſtalliſiert Eulenberg in meiſterhafter, dabei höchſt
origineller Form. So gibt er nicht allein durch Plaudereien
oder Aufſatz ein bei aller Knappheit feſt und ſcharf umriſſenes
Bild der Perſönlichkeit. Er führt uns einige ſeiner Perſonen durch
verſchiedene Schriftſtücke verſchiedener Perſonen höchſt leben-
dig vor. So gibt er z. B. ein vollkommenes Bild Muſſets durch
eine Aneinanderreihung von Tagebuchblättern und Briefen ganz
verſchiedener Menſchen, ferner durch einen Monolog und eine
Rechnung Muſſets. Dieſe einzelnen Abſchnitte ſchließen ſich zu
einem wundervollen Ganzen zuſammen, das trotz ſeiner Kürze
eine treffendere Chavakteriſtik Muſſets gibt, als ein ausführliches
Werk über den Dichter der ſentimentalen und leichtſinnigen Liebe.
Zu den prachtvollſten Bildern des Buches gehört Goy a. Alle Ab-
ſonderlichkeit, Kühnheit und Wildheit des großen Spaniers funkelt
in dieſen knappen „Schwarzweißzeichnungen“, jede von ihnen um-
faßt nur wenige Zeilen und beleuchtet doch irgend eine Seite des
merkwürdigen, hemmungsloſen Menſchen, des Genies im blendenden
Schlaglicht, ſo daß fich ſchließlich alle einzelnen, mit knappſten
Strichew hingeworfenen Zeichnungen zu einem Bilde vereinen, das
nur ein echter Dichter, ein feinnerviger Künſtler zu bilden vermag,
der die feinſten verborgenen ſeeliſchen Fäden komplizierter Na
turen nachzuſpüren vermag. So macht uns der Dichter noch Arioſt,
Taſſo, Puſchkin, Sebaſtian, Bach, Brahms, Robert Schumann undandere große Männer durch ſein aufs höchſte geſteigertes Ein-
fühlungs und Darſtellungsvermögen lebendig. Freilich laufen
Eulenberg dabei kleine Effekthaſchereien unter, und manchem Leſer
wird die allzu ſubjektive Darſtellung irgendeine von ihm geliebte
Perſönlichkeit in einem neuen, aber ihm unangenehmen Licht
zeigen. Eulenberg wollte dieſe Perſonen ja auch nur ſo zeichnen,
wie er ſie ſieht. Eine Abſonderlichkeit, die zwar recht geſucht,
aber amüſant iſt, bildet die den Skizzen vorausgeſtellte Selbſt
kritik des Verfaſſers. Eulenberg unterzieht da auf
6 Seiten ſein eigenes Buch einer Kritik. Er erklärt auch, warum
er in dieſem Band die letzten Bilder veröffentlich. In dieſer
Erklärung ſagt er u. a.: „Denn es beſteht die Gefahr für ihn
(Eulenberg), daß ſich leicht, wenn er beſtändig weiter dieſer
Charakter und Lebenszeichnerei obliegen würde, eine gewiſſe
Manier ſtatt der bisherigen Urſprünglichkeit, mit der er ſie von
ihm geſchilderten Menſchen aus ihrer räumlichen und zeitlichen
Umg herausholte, bei ihm ausbilden könnte. Schließlich
ſchreibt ſich der beſte Griffel einmal ab, und ein Genre, das allzu
ſehr forziert wird, rächt ſich an dem Künſtler, der es mißbraucht
und übertrieben hat.“

Das iſt zwar einleu aber die Freunde Eulenbergs wür-
den die heroiſche Abſicht Dichters, in dieſem Buch wirklich die
letzten Bilder zu geben, ſehr bedauern. Es liegt hier nahe,
Eulenbergs Entſchluß ſeinem dramatiſchen Schaffen g3
wünſchen. Eine Erklärung dieſes Wunſches würde an dieſer Stelle
zu weit führen.

Eine andere Abſonderlichkeit des Buches, die aber mehr ge-
ſchmacklos als beluſtigend oder feſſelnd iſt, ſtellt die eigene
Lebens- und Charakterzeichnung des Dichters dar. Zum Schluß
erzählt uns das Gedicht Herbert Eulenberg“ (womit ſich
dieſer in die Kette der berühmten Männer einreiht!) in humorvoll
ſein ſollender Form und Art ausführlich den Tageslauf des Dich-
ters, vom Morgenbad bis zum Zubettgehen. Schade, daß ſich
r dieſes Selbſtbildnis nicht verſagen konnte. Es fordert

ſdie Kritik ſeiner literariſchen Gegner zu allerlei Bosheiten heraus.
Aber t rotzd em ein prächtiges Buch für Menſchen mit
kultiviertem Geſchmack. H. Reißner.
„Johann Gottlob Nathuſinus. Ein Pionier deutſcher Jnduſtrie.“
Von Elsbeth von Nathuſius. Mit 12 Abbildungen. Stuttgart,
Deutſche Verlagsanſtalt. Preis 5 Mk., geb. 6,50 Mk.

Dieſes gediegen ausgeſtattele Buch liefert den Beweis, wie
trefflich nutzbar Forſchungen in der Familiengeſchichte der Allge-
meinheit gemacht werden können. Es iſt der Verfafſerin aus-
gezeichnet gelungen, das Charakterbild des unermüdlich tätigen,
ſtets von weittragenden Gedanken erfüllten Johann Gottlob
Nathuſius zu entwickeln und mit der Kultur der Zeit in Ver-
bindung zu ſetzen. Die Fülle der Beziehungen gibt deshalb dem
Buche für jeden Leſer einen feſſelnden Gehalt. Es iſt fehr an
ziehend zu verfolgen, wie durch Fleiß, Arbeitskraft und nicht zum
wenigſtens durch vielſeitige Begabung Johann Gottlob Nathufius
aus den beſcheidenſten Verhältniſſen heraus es zu Wohlſtand
bringt und großes Anſehen erwirbt in allen Schichten der Be-
völkerung bis hinauf zu Miniſtern und Königen. Oft hat man
den Eindruck, als hätte der alte Nathuſius in hellſichtigen Ein-
gebungen das Aufblühen verſchiedener Zweige unſerer Groß-
induſtrie vorausgeahnt. Die Schilderungen ſeiner Geſchäftstätig-
keit, die ſich überall gleichmäßig auf dem Boden unantaſtbarer
Ehrlichkeit und Treue abſpielt, ſichern dem verdienſtvollen Buche
den Eindruck großer ſittlicher Kraft. Jntereſſant iſt, was der
alte Nathuſius über den König Jerome von Weſtfalen zu melden
hat. Sein erſtes Urteil deckt ſich vollkommen mit den Be-
hauptungen Lilli Brauns in ihrem Werke „Jm Schatten der
Titanen“. Als Beitrag der Geſchichte der Provinz Sachſen,
namentlich der Stadt Magdeburg mit ihrer Umgebung wird das
Buch vielen Leſern Freude und Förderung bereiten. W. K.

Blockade. Roman von Meta Schoepp, Verlag Ullſtein
K Co, Berlin. Preis geb. 3 Mark. Dieſes Buch von Meta
Schoepp wird durch ein Vorwort eingeleitet, daß einen Maitag des
Jahres 1912 ſchildert, den Tag, an dem im Hamburger Hafen
als ſichtbares Zeichen unſerer Kraft und Einheit der ſtolze
„Jmperator“ vom Stapel lief. Den Traum von Deutſchlands
Seemacht, der damals herrlich verwirklicht war, zeigt der Ro
man im Lichte des erſten deutſchen Frührots. Er ſpricht vom
Jahre 1848, da Georg Herweghs Lied vom Meer allen Patrioten
teuer war und in der Paulskirche zu Frankfurt die Nationalver-
ſammlung eine deutſche Kriegsflotte zu gründen beſchloß. Der
jungen deutſchen Helden gedenkt die Dichterin, die im Kampf
gegen die Dänen, auf den Schangzen des Danevirken, ihr Blut
hinſtrömten, des ſchimpflichen Vertrags von Malmö und des
Sieges bei Eckernförde, deſſen Nachricht der Klang der Oſter
glocken durch das den Frühling erharrende Deutſchland trug. Sie
zeigt Hamburg und Bremen unter dem Druck der Blockade, den
Stillſtand der Schiffahrt, die kühnen Hoffnungen der Flotten
partei, die begeiſterte Tätigkeit des Prinzen Adalbert von Preu
ßen, Englands Doppelſpiel und die Hemmungen, die der Klein
ſtaatjammer dem großen Werk bereitete. Es iſt eine Geſchichte
von ſchweren Opfern und dumpfem Gram, die Meta
das tote Aktenmaterial beſeelend, hier nacherzählt, die Geſchichte
dieſer deutſchen Marine, deven Fregatten Holzſchiffe waren, de
ren Verwaltung der Dichter Wilhelm und ein Rektor
aus Meſeritz führten. Aber durch den Roman geht ein ſtarker
Ton, der Ton eines vaterländiſchen Gelöbniſſes. Mit der ern
ſten, heiligen Stimmung, in der wir jetzt den Krieg um Deutſch
lands Sein oder Nichtſein durchleben, KNingt er machtvoll zu



ein Spiel mit eigenen Herzen. Da ſetzt a liHandlung ein, führt über vorzüglich e Beine Veſet
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Erdgewurzeltes ühl überſchattet i
alles Weltbü alle le, i ivgertum, hoh T J Aeſthetik!

heiml vegt. Wir haben heute
viele Verfaſſer die ſich „Heimatſchriftſteller“ nennen; aber wir
haben darunter, dener wir es glaubten. Guido Kreutzer
gehört zu dieſen wenigen. Und wenn er der Verfechter oſt
deutſcher Grenzmark und oſtdeutſcher Landwirtſchaft

uns in jedem ſeiner Bücher immer und immer wieder
predigt: Heimat iſt heilig Land dann hören
wir gern auf ihn. Und denken dabei an ein Wort Friedrichs des
Großen: „Der Ackerbau iſt die erſte der Künſte. Ohne
ihn Pre keine Könige. Kaufleute, Dichter und Philoſcphen.
Nur das iſt wahrer Reichtum, was die Erde hervorbringt!“
Und ſo iſt dieſer neüe Roman Guido Kreutzers letzten Endes ein
Buch der Liebe einer Liebe aber, die höher iſt denn nur das
bloße Sichfinden zweier Menſchen.

Theodor Storm. Briefe an ſeine Braut. Her
ausgegeben von Gertrud Storm. Berlin, Braunſchweig, Ham
burg. Verlag von George Weſtermann. Jm Hinblick auf Storms
Worte: „Ein Dichter, der an ſeinen Beruf glaubt, und das tue
ich, darf gerade ſein Heiligſtes ſeinem Volke nicht vorenthalten,“
hat fich ſeine Tochter Gertrud Storm für berechtiat gefühlt, die
Briefe ihres Vaters an ſeine Braut Conſtanze Esmarch der
Oeffentlichkeit zu übergeben. Denn: „dieſe Briefe ſind die ſchön
ſten Denkmäler ſeiner Liebe.“ Aus dieſer Liebe Theodor Storms
floß ſein Beſtreben, die dem SErnſt des Lebens vielleicht noch fremd
gegenüber ſtehende jugendliche Verlobte, die ſeine leibliche Bahn
war, ſeiner Denk und Sinnesweiſe gemäß zu bilden, für ſich zu
erziehen. Von beſonderem Reiz iſt es, dabei in die tiefſte Tiefe
der Seele des großen Dichters und bedeutenden Menſchen zu
ſchauen, wie er um die Seele der geliebten Weſens ringt, wie r
ihr die Augen öffnet für die Beſonderheiten des Lebens, wie er
ſelbſt an ſeiner eigenen Liebe wächſt, ſich emporrangt über die
Niederungen des Daſeins, die ihn aber dennoch nicht losloſſen,
weil r das nicht W W W zu deuten bis zueinem gewiſſen Maße an der Kette kleinbügerlichen Philiſter
tums hängt, die ihn aus den Höhen der Dichtkunſt und der Liebe
immer wieder auf den Boden des Kleinſtadtlebens und freiwillig

er Verplichtungen heranzieht. Und dennoch: ein
ganzer Mann, ein ſcharf umrifſſener Chawvakter und eine weiche
Seele ſprech n ans dieſen Brieſen, die wir aus dem Schatz des
deutſchen Scheifttums nicht mehr verſchwinden ſehen möchten.

hm.
In Belgien. Reiſeerinnerungen aus dem Jahre 1879

von Heinrich Hansjakob. Volksausgabe. Preis ſteif
geheftet 2,40 Mk. Verlag von Adolf Bonz und Co. in Stuttgart
Ohne Zweifel war es ein glücklicher Gedanke, von dem Hansjakob
ſchen Buche eine Neuauflage und zwar eine Volksausgabe zu
veranſtalten. Sie kommt gang zur rechten Zeit. Der durch ſeine
Meiſtererzählung ier allen deutſchen Gauen bekannte und ge
feierte Schwarzwaldichter weiß ſeine Reiſeeindrücke in äußerſt
lebendiger Weiſe wiederzugeben, packend und volkstümlich, und
gewiß braucht nicht erſt geſagt zu werden, daß er mit klarem und
ſcharfem Blick alles beobachtet. Natur, Volksſeele, Geſchichte,
Hunſt und Wiſſenſchaft, Erwerbsleben: kein Gebiet darunter, wo
ihm nicht mannigfaltiges Wiſſen, geſundes Urteil bei ſeiner
Schilderung von Land und Leuten einſt und jetzt zur Seite ſtünde.
Die Orte, nach denen er uns führt, ſind heute im Munde aller:
Lüttich, Löwen, Brüſſel, Mecheln, Gent, Brügge, Oſtende, Ant
werpen. Mit dem Licht und Schatten gerecht verteilenden, er
fahrungsreichen und warmherzigen Schilderer in den vollen
Strom eines ſtark pulſierenden, fremdartig, doch auch wieder ver
wandt bevrühmenden Lebens zu tauchen, bildet Genuß.

Grenzwacht der Schweizer. Erzählung von Johannes
Jegerlehner. G. Groteſche Verlagsbuchhandlung, Berlin
W. 11. Band 121 der Groteſchen Sammlung zeitgenöſſiſcher
Schriftſteller enthält Darſtellungen aus den Verhältniſſen des
eidgenöſſiſchen Volksheeres, welche für den an den Schneid einer
ſtehenden Armee Gewöhnten fremdartig erſcheinen müſſen. Es
iſt im hohen Maße klehrreich, die Zuſtände in einem ſolchen Volks
heere kennen zu lernen. Die Hauptrollen in Jegerlehners Er-
zählung ſpielen der Regimentskommandeur und die Offiziere
ſeines Stabes, deren Weſensart ein getreues Bild vom
Schweigzertum abgibt. Unter ganz großartiger Darſtellung der
Szenerie werden die Perſönlichkeiten lebensvoll geſchildert.
Dabei kommt der Humor bei Männlein und Weiblein hin
reichend zur Geltung. Gg.Kampf hinter der Front. Von Karl Storck. Muthſche
Verlagshandlung, Stuttgart. Preis gebunden 2,50 Mk.

Unter dem Titel „Kampf hinter der Front“ hat Karl Storck
einen Teil ſeiner Aufſätze und Gloſſen vereinigt, die während
des erſten Kriegsjahres im „Türmer“ erſchienen ſind. Waren
ſie ſchon einzeln von erfriſchender Wirkung durch die unver-
blümte, aber in ihrer äußern Form ſtets annehmbare Ehrlichkeit
der Geſinnung und blanke Wahrheit der Verkündigung, ſo ge
winnen ſie in dieſem ſchmucken Buche durch ihre enge Ver-
einigung eine neue, ſtärkere Wucht. Storck kämpft mit Schneid
und Entfchloſſenheit gegen den fremden Geiſt, welcher ſich leider
Gottes auf ſo vielen Gebieten bei uns eingeniſtet hat und ſich
kaum vertreiben laſſen will. Darum iſt der Jnhalt des Buches
hon außerordentlicher Vielſeitigkeit. Beſonders warmherzig
ſpricht der Verfaſſer über deulſche Kunſt. Was er über das
deutſche Theater ſagt, hat Hand und Fuß und trifft den Nagel
auf den Kopf. Ob es aber den Theatergewaltigen und auch dem
Publikum angenehm in den Hhren klingt, iſt eine andere Frage.
Man braucht nicht mit Karl Storck in jeder Einzeilheit derſelben
Meinung zu ſein und wird doch von ſeinen Anſichten mit Ver-
gnügen Kenntnis nehmen, denn alle Aufſätze ſind mit feſſelnder
Kraft der geſchichtlichen Darſtellung ausgeſtattet und leſen ſich ſehr
gut. Aus jeder Seite gewinnt man die Ueberzeugung, daß Storck
nicht bloß ein begeiſterter, ſondern auch ein geſchickter Kämpfer
fſtr echtes Deutſchtum iſt. Das Buch ſei alſo ſehr angelegentlich

empfohlen W. K.An der Oſtfront. Tagebuchblätter eines Felddiakonen von
Ludwig Weichert. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes.
Feldpoſtformat. Hübſch kartonniert 1 Mark.

Der durch ſeine ſchriftſtelleriſche und evangeliſche Tätigkeit
ſchon in weiten Kreiſen bekannte Verfaſſer plaudert hier in einer
nach Geſtalt und Gehalt gleich feſſelnden Weiſe in acht Abſchnitten
über ſeine mannigfachen Erlebniſſe in Galizien und Südpolen.
Er beobachtet ſcharf, erzählt anſchaulich und läßt durch all ſeine
bald ernſten bald heiteren Bilder das helle Licht des Evangeliums
ſcheinen. Warum verſagt der Verlag den Leſern ſeiner Ver
öffentlichungen ſo oft ein Jnhaltsvergeichnis? Wir haben ſchon
wiederholt deſſen Fehlen beklagt. Auch hier ſucht man es ver-
gebens. Das ſchmucke Büchlein wird daheim und im Felde viel

a. Seb. Preis z Mr.S u er Das
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Meyers HiſtoriſchGeographiſcher Kalender für das Jahr

e e da rgng. i getr eVeltk r begleitendentoriſch und geographiſch denkwürdigen Landſchafts unde Porträten, intereſſanten r n aus dem Ge
biete der Literatur, Natur-, Kultur und miſtgeſchnchte, Ge
denktagen, Sprüchen, Gedichten und Zitaten, einer Jahresüber-
ſicht mit aſtronomiſchen
Ka ium auf der Rückſeite.

Notizen, einem Regifter und einem
Als Abreißkalender eingerichtet.

Mark. Verlag des Bibliographiſchen Jnſtituts in Leipzig
u

i terveichiſchen und deutſchmeiſten deutſchen öſte
ſchweizeriſchen Wohn und Geſchäftshäuſern hat ſeit Jahren
„Meyers HiſtoriſchGeographiſchen Kalender“ ſeinen beſtimmten
Platz an der Wand. Auch ſein ſoeben erſchienener
1916 bietet wieder in Bild und Wort die reichſte Anregung
Belehrung, eine Fülle des Wiſſenswerben und Jntereſſanten aus
den beiden großen Gebieten der Geſchichte und Erdkunde. Aber
diesmal kommt noch etwas hinzu: der Kalender iſt ein Krieg
kalender Tag für Tag verfolgen wir in ruhiger Rück
ſchau einmal die großen Ereigniſſe des gewaltigen Völker
ringens, deren Zeuge wir waren, in knappen Tagesnotigen wer
den wir an jedes einzelne wichtige Ereignis des Welkkrieges er
innert, Bildniſſe der Heerführer, Anſichten der Ortlichkeiten, in
denen fich die Kriegsereigniſſe abſpielten, Darſtellungen von
Kriegsmaterial und techniſchen Kriegsmitteln ziehen in bunter
Folge an uns vorüber, und kerndeutſche Ausſprüche bedeutende
Männer beleben den großen Wiſſensſtoff, der hier mitgeteilt iſt.
Gerade als Kriegschronik und als Zeugnis der deutſchöſterreichi-
ſchen Waffenbrüderſchaft wird ſich der ſchöne und billige Kalender
viele neue Freunde erwerben!

Bücher für die Jugend
Was der kleine Heini Will vom Weltkrieg ſah und hörte.

Von Ernſt Lorenzen. Verlag der Dürrſchen Buchhandlung
Mit Bildern von C. Mickelait. Preis geb. 1,80 Mk.

Auch wir, die wir daheim bleiben mußten, wiſſen vom Weltkrieg
zu ſagen. Das gilt für alle, die Erwachſenen und Kinder. Die
Jugend erfährt, was das Wörtchen „Krieg“ alles umſchließt. Von
ſtngenden Sol zügen, heimkehrenden V wehen
den Siegesfahnen, ſtillen Heldengräbern, von KBrot, von Liebes
gaben wiſſen alle. Was Heini Will, ein achtjähriger Junge, von
alledem ſah und hörte, das erzählt der Verfaſſer in ſchlichter
Form kleiner Geſchichten und Skizzen. Die acht- bis zwölf
jährigen Kinder ſollen damit ein Kriegsbuch erhalten, das ſie alle
verſtehen und das ſie ſo packen ſoll, daß ſie wieder einmal ein leb
haftes Gefühl für all das Große und Gewaltige unſerer Zeit
bekammen. Die Zeichnungen des Berliner Malers Miäckelait
wirken in ihrer friſchen Urſprünglichkeit und der feinen Durch
arbeitucig als kleine Kunſtwerke, die von Kinderaugen ohne
Schwierigkeiten verſtanden werden.

Mein Vaterland. Deutſche Jugendbücher zur Pflege der
Vaterlandsliebe. Band 26 und Band 27. Preis des in Papp
band gebundenen Bandes 60 Pfg. Verlag von Adolf Bongz e
Comp. in Stuttgart. Band 26. „Weltkriegsbilder.“
Nach Berichten von Mitkämpfern und Augenzeugen zuſammenge-
ſtellt von Otto Ritenſe. Neue Folge. Jn drei Abſchnitten
ſetzt hier der Verfaſſer ſeine Schilderungen aus der Feder von
Kriegsteilnehmern fort. Nachdem er ergreifende Einzelbilder aus
den Kämpfen an der Weſt und Oſtfront vorgeführt hat, zeigt er
uns Deutſchlands erfolgreichen Seekrieg unter beſonderer Berück-
ſichtigung der Heldentaten der Unterſeeboote. Man mag das Bänd
chen nicht mehr aus der Hand legen, wenn man zu leſen begann;
ſo intenſiv nimmt es unſere Teilnahme in Anſpruch.

Band 27. „Der deutſchen Flotte Heldentaten.“
Bilder aus dem Seekrieg. Nach Berichten von Mitkämpfern

und Augenzeugen dargeſtellt von Richard Wagner. Mit be-
ſonderer Freude wird die deutſche Jugend gerade dieſes Bänd-
chen begrüßen. Die Aufgabe der Marine Der Krieg der Hoch
ſeeflotte Der Unterſeebootkrieg Der Kreugerkrieg: unter
dieſen Ueberſchriften behandelt der Verfaſſer ſeinen Gegenſtand
indem er dabei in erſter Linie Mitkämpfer zu Worte kommen läßt.

Die Kriegsprima und andere Geſchichten vom Doktor
Fuchs. Von Fritz Priſtorius. Verlag von Trowitzſch Sohn, Berlin
SW 48. Geb. 4 Mk., ſtark geheftet, feldmäßig verpackte Exem
plare 3,50 Mk. Bei Piſtorius ſtand bisher der Humor in vor
derſter Linie. Hier iſt er, dem großen Vorwurf entſprechend, zum
Begleiter geworden, der jedoch aus jedem Kapitel hervorlugt.
Alle Saiten der Erlebniſſe unſerer großen Zeit klingen an: die
gewaltige Bewegung der Auguſttage, Lüttich, Tannenberg, U9,
der Abſchied der Hinausziehenden, die Scham des vom Vater
Zurückgehaltenen, das heimliche Wohltun eines anderen, die
Schulfeier um die Gefallenen, die verſchiedene Art, wie die
Knaben fürs Rote Kreug beiſteuern, das vergeſſene Mittageſſen,
der Streit beim Packen von Liebesgaben, und endlich der Beſuch
des verſtümmelten Kameraden, der die Schwere ſeines Schickſals
vergißt über dem Glück, vom Kaiſer die Hand bekommen zu
haben. Piſtorius' Humor liegt nicht im Erzählen toller Streiche,
ſondern in der feinen Beobachtung der Jugend. Deshalb kann
das Buch auch den Feldgrauen draußen und im Lazarett mit
ihren kurzen Einzelbildern Lachen und Freude bringen.
Uebrigens iſt unſere gewaltige Zeit hier von einem ſo beſonderen
Geſichtswinkel aus gepackt, daß das Buch ſpäteren Geſchlechtern
recht intereſſant werden kann.

Der große Krieg in Erzählungen. Von Otto
von Schaching. 1. Band: Gott ſtrafe England, vaterländiſche
Erzählung. 2. Band: Der Held vor St. Amarin, Erzählung aus
den Vogeſen. München, Volks und Jugendſchriften-Verlag
Otto Manz. Jeder Band kart. 2 Mk., in Leinenband 3 Mk.
Mit dieſen Bänden tritt Otto von Schaching in die Reihe jener
Schriftſteller, die aus dem Gang der weltbewegenden Gegenwart
den Stoff für ihr dichteriſches Geſtalten ſchöpfen. Der Titel des
erſten Bandes behagt uns allerdings nicht Der Verfaſſer, ſo.
viel wir wiſſen, ein weitgereiſter, mit engliſchen Verhältniſſen
durch langjährigen Aufenthalt vertrauter Mann, hat in ſeinem
Buche Wahrheit und Dichtung verwoben und löſt namentlich dort,
wo er perſönliche Erlebniſſe ſchildert, nachhaltige Wirkung aus.
„Gott ſtrafe England“ iſt die Geſchichte eines jungen Müncheners,
der ſich im Kampfe für das Vaterland heldenhaft her-
vortut und nach einer ſchweren Verwundung, die ihn
zum Waffendienſt untauglich macht, der bildenden Kunſt zuwendet.

Der 2. Band: „Der Held von St. Amarin, eine
Erzählung aus den Vogeſen mit bewegter und ſpannender Hand-
kung. Ein junger Elhſäſſer, der einſt in Straßburg fahnen-
flüchtig geworden, kehrt bei Kriegsausbruch reuig ins zaterland
zurück, wird infolge beſonderer Umſtände begnadigt, nimmt an
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Freude machen. Herman Joſephſon.h Jm blutigen Karſt. Erinnerungen eines öſterreichiſchen
Offigiers aus dem Kriegsjahr 1914 von Rifat Gozdovicl

den blutigen Kämpfen um den Donon teil und fällt durch die
meuchleriſche Kugel eines franzöſiſchen Gefangenen und eines

Wiſſen.

des Studenten
Duncan und
Dickensſchem

1. Aand, ſowie
ſeines kern

mar Blaquot, des

r Beide Vände ſind
a den
F. rPreis 8 Mk. Verlag

h e er mm
gein engliſche Gefangenſchaft gertt, der a

n u n ren e e Weſten n be Je Stauffer weiß pagend u ſt
dern und Bilder von Ariſchaulichkeit vor das Auge des
e

v

den
n Dieſe von h

ückte Sammlung beſter

Le
Band 18: „Auf der Wacht im Oſten“.
aus dem i 1914/15

bildern. von A. Ro Gebunden 2,60 Mk lt ſcht!
Unter Trümmern. Lötzen. Der Du von int

Schützengvaben. Winterſ
Der Gute Kamerad. Jlluſtriertes Knaben-

Jahrbuch. Band 29. Ein 838 Seiten ſtarber Quartband
Gebunden 10 Mk.

e, Sprüche.

Geſchichte, Länder. Völker- und Himmelskunde. Naturwiſſen-
ſchaftliches, Geſundhei Technik, neue Apparate, Ma-
ſchinen, Bauwerte. Milätäriſches, Marine, Aeronautik. Be
ſchäftigungen, Experimente, Sport, Spiele, Sammlungen, Rätſel.
Bildererläuterungen, Allerlei.

Deutſcher Knaben-Kalender „Der Gute Kamerad“. Ein
praktiſcher Abreißkalender für das Jahr 1916.
Mit 27 ein und mehrfarbigen i

ungen, Anleitungen zur Beſchäftigung Spiel,h Werke Literatur. Kunſt und Wi
wer Voret Segen e el We e ri en v ren. Preis 1,25 M.KameradBibliothek. Jeder Band mit einem Vollbild und
zahlreichen Textilluſtratiorien. Gebunden je 3 Mk. Dieſe Samm
lung wirkungsvoller Erzählungen kommt der Nachfrage der
jungen Welt nach billigen r n der im „Guten Ka
meraden“ erſchienenen Jugendſchriften entgegen. Die Bände ſind
hübſch ausgeſtattet und reich illuſtviert. Soeben erſchien: Band

23. 1914-1916. W n geh i renGeſammelt und hera von x Felde. it vielen Ab-DWueeg Dieſes Kriegsbuch für die Jugend enthält Erlebniſſe
und Heldenſtücke unſerer Feldgrauen aus allen Kampfgebieten
keine Phantaſien, ſondern lebensfriſche Wirklichkeit nach
Schilderungen von Mitkämpfern. Jhre Vereinigung zu einem
Buche ließ ein Geſamtbild vom Gang der Kriegsereigniſſe ent
ſtehen, wie es für unſere künftigen Vaterlandsverteidiger kaum
paſſender gegeben werden kann, denn die beſte Erziehung zu Mut
und Vaterlandsliebe iſt das Beiſpiel.

Jn Sekunda und Prima. Rudis letzte Schuljahre. Von
Carl ivon Ecke. Mit 4 farbigen Einſchaltbildern von E. H. Zirkel.
Gebunden 4,50 Mark. Rudi iſt nicht nur Pirmaner geworden,
er zieht auch als Kriegsfreiwilliger für ſein geliebtes Vaterland
ins Wie ſpannende Geſchichte ganz nach dem Herzen un
erer reifen Jungen.i Das Nene üntverium Du en Dp W h äh
ind ungern und Ent nungen allen ieten, ie Erzählungen, TJagden und Abenteuer. Ein Jahr

buch für Haus und Familie, beſonders für die reifere J u
gen d. Mit einem Anhang zue Selbſtbeſchäftigung: „Häusliche
Werkſtatt“. 474 Seiten Text mit 443 Abbildungen und Beilagen.
Gebunden 6,75 Mark. Dieſes umfangreiche, geſchätzte Jahrbuch,
enthält unter anderem: Erzählungen, Jagden und Aben
teuer. Die Brüder. Grzählung aus dem Weltkrieg 191415. Von
W. Mader. Ein deutſcher Junge. Eine Kriegserzählung aus
Oſtpreußen. Von Dr. phil. Otto Rudert. Die Wunder der ger

heimnisvollen e P An ws rGefangen unter Affenmen Länder- un öReiſeſchilderungen. Jm Kloſter der hundert-
tauſend Bilder. Von Dr. A. Tafel. Jm Auſtraliſchen Buſch.
Von Maximilian Kern. Jnduſtrie. Wie das Eiſerne
Kreug entſteht. Die Herſtell der Brikette. Tech nik, neue
Apparate, Maſchinen, Bauwerke, Neuzeitliche Pfahlbauten. Wie
man im zwanzigſten Jahrhundert große Gebäude errichtet S
Militärweſen, Marine, Aeronautik. Panzertürme. Landminen.
Entfernungsmeſſen. Die franzöſiſche ſchwere Feldartillerie.
Elektrotechnik, Phyſik und Chemie. Luft und Waſſerwirbel. Die
ultravioletben Strahlen. Geologie, Aſtronomie und
Witterungskunde. Das Erdbeben von Mittelitalien. Die
Wünſchekrute. Heilkunde. Künſtliche Höhenſonne. Von Dr.
Robert Fürſtenau. Wie ermittelt man die genaue Lage eines
Geſchoſſes im menſchlichen Körper. Naturgeſchichte. Das
gefährlichſte Raubtier. Allerhand Merkwürdig-
keiten. Häusliche Werkſtatt.Jm heiligen Kampf. Eine Erzählung für junge Mädchen.
Von Sophie Kloerß. Mit 4 Einſchaltbildern von Profeſſor Storch.
Gebunden 4,50 Mark. Aus dem Jnhalt: An der ruſſiſchen
Grenze. Helgoland. Der Kaiſer rief und alle, alle kamen.
Hinaus ins Feld. Feinde ringsum. Jm Lazarett. Ein
Wiederfinden. Jn den Schützengräben. Ausharren. Ein
alter Bekannter. Vorwärts. Auch die Frauen e

Das Kränzchen. JlIIluſtriertes Mädchen-Jahr-buch. Band 27. Ein 828 Seiten ſtarker Quartband mit 6591
Jluſtrationen und 17 Kunſtbeilagen. Gebunden 10 Mark. „Das
Kränzchen kann auch als Zeitſchrift in 52 wöchentlichen Num
mern bezogen werden. Preis vierteljährlich 2 Mark. Der
Band enthält zahlreiche Beiträge in folgender Einteilung: Er-
zählungen, Novellen. Kleinere Geſchichten, Märchen, Plaudereien,
Schilderueigen und Bilder aus dem Weltkrieg, Gedichte, Sprüche.
Geſchichte, Natur, Länder- und Völkerkunde, Kunſt, Muſik und

Mode, Weibliche Handarbeiten Beſchäftigungen, Häus-
liches, Regepte, Zur Gefundheitspflege. Sport, Spiel, Zeitvertreib

und ſiſege i Ja u nFür fleißige Kinderhände, Anleitung zur Herſtellung vo
Kinderarbeiten nach den Erziehungspringipien Friedrich Fröbels
von Hedwig Seidel. Reich illuſtriert. Preis 60 Pfg. Verlas
der Jaeger' ſchen Verlagsbuchhandlung, Leipgig, Querſtraße.
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